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Beiträge zur näheren Kenntniss einiger 
Bienen-Gattungen 

von 

11p* A. erst a ecke r. 

(Fortsetzung von pag. 184 dieses Jahrgangs.) 

15. i£oiftl9ftUS Latr. 

Im Gegensatz zu den nordeuropäisehen Arten dieser Gat¬ 
tung, welchen durch Schönherr, Dahlbom, Drewsen 
und Schiödte, Zette rstedt, Ny 1 an der u. A. eine wieder¬ 
holte specielle Aufmerksamkeit gewidmet worden ist, haben 
diejenigen des süddeutschen und Schweizerischen Alpcngebietes 
in der Literatm bis jetzt so gut wie gar keine Berücksichti¬ 
gung gefunden. Es ist dies um so auffallender, als die Hum¬ 
meln schon durch ihre Grösse und ihre meist elegante Fär¬ 
bung, ebenso wie durch die ansehnliche Individuenzahl, in 
welcher die meisten Alten auftreten, für die alpine Insecten- 
Fauna offenbar einen der charakteristischsten Faetoren ab¬ 
geben und das mitteleuropäische Alpengebiet mindestens eine 
ebenso grosse Anzahl ihm eigenthümlicher Arten besitzt wie 
der höchste Norden. Jedem, der z. B. in der norddeutschen 
Ebene die nicht eben grosse Mannigfaltigkeit der dort vor¬ 
kommenden Bombus-Alten kennen gelernt hat, wird beim 
Besuch des Hochgebirges nicht nur der grössere Reichthum 
an Arten, sondern auch an Individuen, und mit diesen zugleich 
an Färbungsvarietäten zum Bewusstsein kommen- durch ihr 
emsiges Treiben an den zahl reichen, durch Grösse, Farben¬ 
pracht und Individuen-Menge hervorragenden Alpenpflanzen 
lenken sie in gleicher Weise wie letztere den Blick unwill¬ 
kürlich auf sich. Bei günstigem Wetter und an geeigneten 
Localitäten sind die Blüthrn der Salvia glutinosa, der Aeo- 
nitum-Aiten, der zahlreichen alpinen Di.steln u. s. w. oft förm¬ 
lich von Hummeln belagert, und selbst kaltes und regniges 
Wetter veranlasst wenigstens gewisse Arten nicht, ihr einmal 
in Beschlag genommenes Lager zu verlassen. Ganz besonders 
ist dies während des Spätsommers der Fall, welche Jahres¬ 
zeit bekanntlich von den Nordländern vorzugsweise zu Aus¬ 
flügen in das Gebirge benutzt wird und welche für das Stu¬ 
dium der Hummeln wenigstens den Vortheil bietet, dass man 
neben den sogenannten kleinen Weibchen (Arbeitern) zugleich 
die Männchen, und zwar meist in frisch entwickelten, wohl 
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erhaltenen Exemplaren antrifft. Mit den Mutterhummeln ist 
es allerdings um diese Zeit meist schon vorbei, oder man 
trifft sie mit vereinzelten Ausnahmen nur noch in stark ab¬ 
gewogenen und oft bis zur Unkenntlichkeit ausgeblassten 
Exemplaren an. Denn wenngleich die Aufeinanderfolge von 
Hummehveibehen und ihrer ersten Nachkommenschaft (Arbeiter 
und Männchen) im Gebirge bei weitem schneller als in der 
Ebene \or sich zu gehen scheint, so würde docli für die 
meisten Arten mindestens ein Zeitraum von acht bis zehn 
Wochen erforderlich sein, um die verschiedenen ihnen an- 
gehörigen Individuen in tadellosen Exemplaren und genügender 
Anzahl einzusammeln, und es würde hiermit vermuthlieh 
schon Mitte oder Ende Juni's begonnen werden müssen. 

Der Verfasser der nachstehenden Mittheilungen über die 
von ihm in den süddeutschen Alpen beobachteten Hummeln 
ist bis jetzt nicht in der Lage gewesen, dem Einsammeln 
derselben einen längeren Sommer-Aufenthalt im Gebirge zu 
widmen, sondern sieht sich bei seiner Aufzählung auf das¬ 
jenige Material beschränkt, welches er mehrere Jahre hin¬ 
durch während des Monats August und der ersten Woehe 
des September in verschiedenen Gegenden der Schweiz, in 
einem Theile Tyrols, sowie in Oberbaiern und Salzburg auf 
zahlreichen, mehr oder weniger erfolgreichen Exeursionen 
zusammengebraeht hat. Dass dasselbe ein in vieler Beziehung 
lückenhaftes und unvollständiges sein muss und keineswegs 
eine an Ort und Stelle während einer langen Reihe von 
Jahren zusammengebraehte Sammlung, wie z. B. die ungemein 
reiche des Herrn Dr. Krieehbaum er in München aufwiegen 
kann, ergiebt sieh aus der Art seiner Beschaffung von selbst. 
Es mag aber trotz seiner Unzulänglichkeit vorläufig wenig¬ 
stens dazu dienen, den bis jetzt so wenig beachteten Gebirgs- 
hummeln eine nähere Aufmerksamkeit zuzuwenden und zu 
einer eingehenderen Bearbeitung derselben aufzufordern. Viel¬ 
leicht sieht sich dadurch der eine oder andere unter den 
Schweizer Entomologen, welchen ihr Vaterland eine so reiche 
Gelegenheit, diese ebenso interessanten wie schönen Alpen¬ 
bienen einzusammeln, bietet, vielleicht auch, was besonders 
wünschenswerth w äre, Herr Dr. K r i e e h bau in e r veranlasst, 
über dieselben berichtigende und ergänzende Mittheilungen 
zu machen. 

Bei einem Vergleich der von mir gesammelten Gebirgs- 
hummeln mit den im hohen Norden Europa's aufgefundenen 
Arten ergiebt sieh als Resultat, dass zwar eine nicht unbe¬ 
trächtliche Zahl beiden Localitäten gemeinschaftlich ist, dass 
aber die meisten dieser dann auch eine fast allgemeine Ver¬ 
breitung in dem dazwischen liegenden Gebiete erkennen lassen. 
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Dagegen scheinen von specifisch nordischen Arten nur ganz 
vereinzelte zugleich im Alpengebiet wieder aufzutreteu, andere 
für die Alpen charakteristische aber wieder dem hohen Norden 
abzugehen. Dass der Bambus lapponicus Fab. beiden Locali- 
täten gemeinsam ist, kann bei der völligen Uebereinstimmung 
zwischen Lappländischen einer- und Exemplaren aus Ober- 
baiern und Tyrol andererseits nicht zweifelhaft sein. Dagegen 
scheint mir die von Siehe 1 angenommene Identität des nordi¬ 
schen Bombns nivalis Zett. mit dem Bomb, montanus Lepel. 
der Alpenländer noch keineswegs ausgemacht; vielmehr möch¬ 
ten die zwischen beiden bestehenden Färbungsditferenzen in 
der Körperbehaarung vorläufig zu einer Trennung auffordern. 
Noch nicht in der Alpenkette aufgefunden sind die specifisch 
nordischen Arten: Bomb alpinus Lin., hyperboreus Schönh., 
arclicus und consobriuus Dalilb.; umgekehrt fehlen bis jetzt dem 
Norden die in der folgenden Aufzählung als neu eharakteri- 
sirten Arten: 

1. Bom b. L igu st icus Spin, (scutellatus Jur.). Die Art 
tritt an dem Südabhange der Alpenkette bei Bozen und Meran 
auf; nach brieflicher Mittheilung von Dr. Kr iechbau mer 
ist sie indessen auch schon bei Innsbruck gefangen worden. 

2. Bomb, terrestris Lin. lucorum Lin., caespitum 
Panz., cricctorum Curt.). In der montanen Region ebenso 
verbreitet und häufig wie in der Ebene. Bei Berchtesgaden 
und Kreuth traf ich sie noch zahlreich in einer Höhe von 
3500 Fuss an. Die, abgesehen von der hellen Bindenzeichnung, 
schwarzhaarige Varietät des Männchens flog daselbst mit der 
ganz oder vorwiegend greishaarigen {Bomb, hcorum Lin.) 
untermischt und durch allmälige Uebergangsstufen mit der¬ 
selben verbunden. 

3. Bomb. L atreil lei 1 u s Kirby (? Tnnstallanus Kirby). 
Diese in der Umgegend Berlin’* ziemlich sparsam vorkom¬ 
mende Alt scheint im Gebirge bei weitem häufiger zu sein. 
Bei Kreuth, 3200 Fuss, flogen die Männchen besonders auf 
Salvia verticillata. 

4. Bomb, martes. Cenis haud elongalis, untenuarum 
articnlo lertio breriusculo, niycr, [oscia collari, scutello abdo - 
minisqne seymeuto basali /laco-pilosis, ultimis cano-hirsulis . 

Long. corp. 16 rni 11. 

tf\ Antenuarum funiculo purum elougalo, fronte, occipilc, 
fitseia collari ad roxas usqtte continualu, scutello abdotninisque 
sc gm cutis duobus basalibus ßavo-pilosis, ultimis cano-vel niyri - 
canti-birsulis. 

Long. 12 mill. 

Mit ganz analoger Farbenvertheilung wie Bomb . hortorum 
Lin., von welchem er jedoch nicht nur durch geringere Grösse, 
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sondern auch in der Plastik des Kopfes und der Fühler 
durchaus abweieht; überdies erscheint die Behaarung der 
letzten Hinterleibsringe länger und diinnner, auch nicht rein 
weiss, sondern gelblich greis. — Kopf des Weibchens ober¬ 
halb hinter den Augen weniger verlängert als bei B. hortorum, 
der untere Theil der Backen kaum von % der Augenlänge, 
der Clypeus nicht länger als breit. Mit Ausnahme der rost¬ 
gelben Bewimperung der Oberlippe ist die Behaarung des 
Kopfes überall tief schwarz. An den Fühlern ist nicht nur 
das dritte, sondern auch die folgenden Glieder beträchtlich 
kürzer als bei B. hortorum, jenes bei weitem nicht so lang 
als die beiden folgenden zusammengenommen. Unterkiefer 
und Ligula nur wenig länger als der Kopf. Die gelbe Vor¬ 
derrandsbinde des Thorax ist etwas schmaler, die gelbe 
Behaarung des Schildchens und des ersten Abdominalringes 
länger und dünner als bei der genannten Art; von letzterem 
geht sie nur in der Mitte auf die äusserste Basis des zweiten 
Ringes über. Die greisgelbe Behaarung der Spitze beginnt 
auf der hinteren Hälfte des vierten Ringes und ist auf den 
beiden letzten so sperrig, dass die schwarze Grundfarbe 
deutlich liindurehscheint. Das dreieckige letzte Dorsalseginent 
ist mit einer tiefen mittleren Längsfurche versehen und am 
Spitzenrande mit kurzer, lieht rostrother, seidiger Behaarung 
bekleidet. Beine durchaus schwarzhaarig, nur die Spitze der 
Schienen und Metatarsen aussen rostroth befilzt. Flügel wie 
bei B. hortorum. Die Bewimperung der Bauehhalbringe bis 
zum vierten braungrau, am fünften gelbgreis. 

Männchen. Füldergeissel beträchtlich kürzer und dicker 
als bei Bomb . hortorum, nicht wie dort wellig, die Glieder 
vom fünften an fast nur um die Hälfte länger als breit. Die 
ganze Gesichtsmitte unterhalb 'der Fühler sowie der Oberkopf 
dicht buschig gelb behaart. Am Thorax setzt sich die gelbe 
Halsbinde, welche beträchtlich weiter nach hinten reicht als 
beim Weibchen, auch auf die ganzen Brustseiten fort; da auch 
das Schildchen reicher und ausgedehnter gelb behaart ist, so 
verbleibt nur eine schmale schwarze, der Flügelinsertion ent¬ 
sprechende Rüeken-Querbinde. Am Hinterleib dehnt sieh die 
gelbe Behaarung der Basis entweder auf die ganzen beiden 
ersten Ringe oder wenigstens bis auf einen ansehnlichen Theil 
der Mitte des zweiten aus; der dritte und vierte sind sodann 
schwarz, die übrigen in der Regel greis, fast weisslich be¬ 
haart: doch kommen auch Exemplare vor, welche, ohne 
anderweitige Unterschiede zu zeigen, den ganzen Rest des 
Hinterleibes schwarz behaart haben, bei denen jedoch die 
Haare der letzten Ringe an ihrer Spitze in ein fahles Mäuse¬ 
grau übergehen. Hüften und Schenkel lang und zottig 
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schwefelgelb, die Scliienen und Metatarsen dagegen schwarz 
und rostroth gemengt behaart; hinterer Metatarsus von glei¬ 
cher Form wie bei B. hortorum. Das letzte Tarsenglied 
licht er roth braun als die übrigen. 

Ich sammelte diese Art bei Kreuth in Oberbaiern, in der 
3200 Fuss hoch gelegenen Wolfsschlucht an den Bliithen der 
Salvia verticillata. 

Anmerkung. Die vorstehende Art scheint dem Bomb . Scruti- 
shiranus Kirby nahe verwandt zu sein, würde sich aber schon durch 
die Karbe der Wimpern an den Hinterschienen des Weibchens, welche 
bei />. Scrimshirftnus nach Smith’s ausdrücklicher Angabe rostroth 
sein sollen, unterscheiden, ferner auch durch die ganz schwarze Be¬ 
haarung des weiblichen Kopfes. Bei dem Männchen des />. Scrimshi- 
ranus scheinen nach Smith’s Beschreibung die Brustseiten ganz 
schwarz behaart zu sein; wenigstens wird des Ilerabsteigens der gel¬ 
ben Thoraxbinde auf dieselben nicht erwähnt. 

5. Bomb, hortorum Lin. Diese Art ist über das 
ganze Alpengebiet verbreitet und hier ebenso häufig wie in 
der Ebene; sie steigt bis zu einer Höhe von 3500 Fuss, wo 
sie (Berchtesgaden, Engadin) mit besonderer Vorliebe die 
Bliithen von Aconitum befliegt, dieselben gleich anderen 
Hummel-Aiten häufig am Grunde aufbeissend, um auf diese 
Art leichter zu dem Bollen zu gelangen. Im Mittelgebirge 
suehten die Männchen stellenweise die Blüthen der schönen 
Epipactis latifolia Sw. auf, von denen ich sie wiederholt weg¬ 
fing, um mich von ihrer Betheiligung bei der Befruchtung 
dieser Pflanze zu überzeugen. Hatte die Hummel längere 
Zeit ungestört an einer noch intacten Blüthe herumgestöbert, 
so hatte sie wenigstens in einer nicht unbeträchtlichen Zahl 
von Fällen die Pollinien am Clypeus angeheftet. 

6. ß o m b. o p ul e n tus. Capilc elongato, niger, thoracis 
dorso tolo, scuiello pectorisqne lateribus aureo-jlaoo-, abdo- 
minis cordati segmeniis l4. — 6\> cox/s femoribnsque cano- 
pilosis: alis dilutc fuscis, apicc obscurioribus. 

Long. I8%-2Ü milk $ (operar.?). 

ln dem unterhalb der Augen stark verlängerten Kopf, 
der ungewöhnlichen Längsentwickelung der Maxillen und der 
Ligula, sowie in der Fühlerbildung ganz mit Bomb . hortorum 
übereinstimmend, aber durch die Farbenvertheilung, die Form 
des Hinterleibes und, falls die vorliegenden Exemplare Arbeiter- 
Weibchen sind, auch durch viel beträchtlichere Grösse ab¬ 
weichend. Kopf durchaus tief schwarz behaart, von gleicher 
Form und Punktiiung wie bei der genannten Art, Backen 
glatt und glänzend, von halber Augenlänge, gegen den Clypeus 
hin deutlich eingedrückt; Oberlippe rothbraun gewimpert, 
Oberkiefer an der Spitze mit drei Längsschwielen, Maxillen 
und Unterlippe von mehr als halber Körperlänge. An den 
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Fiililern das dritte Glied gegen die Basis hin verdünnt, last 
so lang wie die beiden folgenden zusammengenommen. Der 
ganze Thoraxrücken nebst dem Schildchen, sowie die Miüel- 
hrustseiten mit intensiv und rein goldgelber, seidig glanzender 
Behaarung bekleidet, welche am Hinterrande des Schildchens 
etwas länger und mehr abstehend erscheint. Hinterleib ilacher 
als bei B. horlornm, nach hinten dreieckig zugespitzt, daher 
herzförmig, das erste Segment oberhalb ganz mit gespreizter 
gelblich greiser Behaarung bekleidet, welche nicht auf die 
Basis des zweiten übergeht; dieses und das dritte in scharfer 
Abgrenzung nach vorn tief schwarz behaart, das dritte jedoch 
vor dem Ilinterrande mit einer Querbinde aschgrau schim¬ 
mernder Haare. Auf den drei letzten Hingen ist die Behaarung 
schmutzig weiss, lang und ziemlich sperrig, so dass die 
schwarze Grundfarbe dadurch nicht verdeckt wird. Die Be¬ 
haarung der Mittel- und Hinterhüften, der Unterseite aller 
drei Schenkelpaare, der Oberseite der Hintersehenkcl und der 
Bauchsegmente ist greis, diejenige der Schienen tief schwarz, 
doch sind am Hinterrande der Hinterschienen einige rostrothe 
Haare beigemengt. Der hintere Metatarsus ist innen brennend 
rostroth beborstet, ausserhalb greis schimmernd; die Endhälfte 
des letzten Tarsengliedes ist gleich der Basis der Fussklaucn 
rothbraun. 

Ich ling zwei ganz übereinstimmende und nach der Intaet- 
heit ihrer Flügel und Körperbehaarung vollkommen frisch 
entwickelte weibliehe Exemplare dieser prachtvollen Hummel 
am 22. August bei Martinsbruek im unteren Engadin an den 
Bliillien von Aconitum; sie flogen daselbst in Gesellschaft von 
zahlreichen Exemplaren des Bambus hortorum Lin. und ver¬ 
schiedener PsUhyrus- Arien, u. A. des Psilh. glnbosns. Trotz 
ihrer ansehnlichen Grösse, aus welcher man auf Mutterhum¬ 
meln sehliessen könnte, möchten sie sowohl nach der zu¬ 
gespitzten Form ihres Hinterleibes wie nach der Flugzeit 
eher als Arbeiter anzusprechen sein.* 

7. Bomb, hypnorum Lin. ($ cricctornm Fab. I’anz.). 
In der montanen liegiou bis etwa 3200 Fass hoch überall 
(Interlaken, Kreuth, Walchensee u* s. w.) häutig. Ein einzelnes 
Männchen traf ich auf dem Stelvio noch in einer Höhe von 
5500 Fass an. 

8. Bomb, museonim Lin. (agrornm Fab.). Durch die 
ganze Alpenkette hin verbreitet und in der montanen Region 
überall ebenso häutig wie in der Ebene. Einige besonders 
auffallende Farbenvaiietäten waren bei Meran vertreten. 

0. Bomb, senilis (et mnscornni) Fab. Ich fand diese 
Art sehr viel sparsamer als die vorhergehende im Gebirge 
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vertreten; einige Männchen wurden bei Martinsbruck und 
Montreux angetroffen. 

10. Bomb, paseuorum Scoj). [Italiens Fab ). Die Art 
scheint bei Bozen und Meran ziemlich häufig zu sein; nörd¬ 
licher ist sie mir bis jetzt nicht vorgekommen. 

11. Bomb, sy Warum Lin. Jn der monfanen Kegion 
ebenso häufig wie in der Ebene. 

12. Bo m b. mesoinc 1 a8* Fluvescenti-hirtus, rapitc, 
thoracis fuscia intcralari , tilriis metatarsisque nigroabdominis 
segmetitis 2. et 3. fulvescenti-pilosis: genis subelongatis, tuvsis 
fere totis nigro-fitscis. 

Long. 11 —13 mill. $ oper. 

? Mas. Anlennanim fnmculo modice elongato, metatarso 
poslico parallelo, basi tnmeato, abdominc apiceiu versus di- 
s(inetins fulvesccnti . 

Long. 15 mill. 

ln der Färbung des Pelzes fast ganz mit Bomb, equestris 
Fab. und Bomb ♦ fragrans Kirby (nee Pall. = pratorum F'ab.) 
übereinstimmend, von beiden jedoch durch den ganz schwarz 
behaarten Kopf, von ersteigern ausserdem durch die schwarz¬ 
haarigen Schienen und den Mangel der dunkclen Hinterleibs- 
Binden, von letzterem durch die greishaarigen Schenkel und 
die dunkclen Tarsen abweichend. Von Bomb . sijlvarum Lin., 
mit welchem die gegenwärtige Art gleichfalls einen überein¬ 
stimmend gefärbten Thorax gemein hat, schon durch den mehr 
einfarbigen, ungebänderten Hinterleib, den längeren und ganz 
dunkel behaarten Kopf u. s. w. unterschieden. — Bei den 
Arbeiter-W cibchen sind Scheitel und Stirn durchaus tief 
schwarz behaart, der unter den Augen liegende Theil der 
Backen gleich dem Clypeus länger gestreckt als bei B. syWa¬ 
rum, die Fühler von gleichen Längsverhältnissen der einzelnen 
Glieder. Der tief schwarze Thoraxsattel, die lieht gelbe Be¬ 
haarung des Halskragens und Schildchens, die mehr in das 
Weissliehe übergehende der Brustseiten genau so wie bei der 
genannten Art; ebenso ist die Flügelfärbung dieselbe. An den 
Beinen sind Hüften und Schenkel unterhalb lang und zottig 
greis behaart, die Vordersehenkel jedoch nahe der Spitze mit 
beigemischten schwarzen Haaren versehen. Alle drei Schienen¬ 
paare sind dagegen durchaus schwarzhaarig, ebenso die Meta¬ 
tarsen mit Ausnahme des rostroth befilzten Spitzenrandes; 
der übrige Theil der Tarsen ist entweder ganz oder bis auf 
die rothbraun durchscheinende Spitze des Endgliedes schwarz¬ 
braun. Der Hinterleib im Bereich des 2. und 3. Ringes schön 
rothgelb, auf dem ersten und dem 4. und 5. lichter, mehr 
schwefelgelb behaart, der sechste Ring schwarz beborstet; 
Bauchseite ziemlich dünn greishaarig. 
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Diese Art- scheint auf die höheren Gebirgsregioneii be¬ 
schränkt zu sein, da ich sie bei Samaden (60C0 Fass) und 
besonders häufig auf dem Slelvio (5500 Fuss), niclit aber 
unter 3500 Fuss (Nauders) angetrofien habe. 

Bei Samaden im oberen Engadin fing ich in Gesellschaft 
der Arbeiter ein Männchen, dessen Zugehörigkeit zu der 
vorstehenden Art mir trotz mehrfacher wesentlicher Ueberein- 
stiimnungen nicht über allen Zweifel erhoben scheint. Bei 
demselben ist die lange Behaarung des Scheitels und der 
Stirn durchaus schwarz, doch finden sich zu beiden Seiten 
und unterhalb der Fühlerinsertion kurze graue Ilaare bei¬ 
gemengt. Die Fühlergeissel ist nur wenig kürzer, aber merk¬ 
lich derber als bei dem Männchen des Bomb . fragrans Kirby 
(pratorum Fab.). Die den schwarzen Sattel rings umgebende 
helle Behaarung des Thorax ist gleich der des ersten Iiinter- 
lcibsringes fast weiss oder wenigstens mehr greis als gelb; 
am 2. bis 4. Hinge ist nur die Endfranse weisslich, die übrige 
Behaarung gleich derjenigen der folgenden Hinge allmälig 
intensiver gelblich rostroth. Die Bauchfläche ist dicht runzlig 
punktirt, das Endsegment wulstig gerundet. Die Aussenseite 
der Hintersehienen ist gleichmässig körnig punktirt, die Wim¬ 
perhaare des A Orderrandes sind kurz und ganz schwarz, die¬ 
jenigen des Hinterrandes länger und an der Spitze licht rost¬ 
farben; der gleichfalls körnig punktirte hintere Metatarsus 
ist fast durchaus gleich breit, an der Basis in rechtem Winkel 
abgestutzt. 

Mehrere mit dem vorbesehriebenen Exemplare überein¬ 
stimmende Männchen besitzt die hiesige Entomologische Samm¬ 
lung aus der Krim und aus Orenburg (Eversmann); letz¬ 
tere sind vermuthlich in der Fauna hymenopterologiea als 
Männchen von Bomb . eqnestris aufgefülirt worden, ohne dass 
hierüber freilich die dürftigen Angaben Eversniann's einen 
sicheren Aufschluss geben. 

13. Bomb. Lapponicus Fab. Diese farbenprächtige 
Hummel gehört nach meinen bisherigen Erfahrungen zu den 
seltneren des Alpengebietes. Ich fing einige Exemplare (Männ¬ 
chen und Arbeiter) bei Kreuth »in einer Höhe von 3200 bis 
4000 Fuss, auf dem Stelvio fast 7000 Fuss hoch. 

14. Bomb, inontanus Lepel. i? — nicalis Smith), leb 
beziehe den durch eine sehr unzureichende Beschreibung ge¬ 
stützten Lepel etier'sehen Namen auf einedreifarbige Alpen¬ 
hummel, bei welcher, abgesehen von der für dieselbe ange¬ 
gebenen Farbenvertheilung in der Behaarung, das dritte 
Fühlerglied (zweite Geisselglied) der Weibchen und Arbeiter 
nicht aufiallend verlängert, sondern etwas kürzer ist als die 
beiden folgenden Glieder zusammengenommen, deren Backen 
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kurz und deren Tarsen entweder ganz oder bis auf das roth- 
braune Endglied pechschwarz gefärbt sind. — Die durch 
diese Merkmale von der folgenden leicht zu unterscheidende 
Art ist mir in einigen Arbeiter-Individuen bei Montreux und 
bei Samaden im Engadin^(G00Ö Fuss), in einem Männchen 
und Weibehen bei Kreuth in einer Hohe von 3200 Fuss vor¬ 
gekommen. 

15. Bomb. mcndax. Anicnnarum articnlo tertio con- 
spiaie elongalo, niger 9 fronte tnedia nec non thoracis fascht 
antira jlavo-pUosis, scnfello et abdom'nhs basi canosegmenfis 
tribus nltimis nifo-hirtis: tavsornm arttcnlis quatnor nltimis rnfis . 

Long. 11—14 mill. $ oper. 

Selbst wenn diese Hummel den auffallendsten Farben- 
Abänderungen unterworfen wäre, was nach den mir vorliegen¬ 
den Arbeiter-Exemplaren nicht der Fall zu sein scheint, so 
licsse sie sich im weiblichen Geschlecht sofort durch die 
Fühlerbildung erkennen und hiernach von allen Verwandten 
leicht unterscheiden. Das dritte Fühler- (2. Geissei-) Glied 
ist nämlich bei deutlicher Verdünnung gegen die Basis hin 
auffallend langgestreckt, nicht viel kürzer als die drei fol¬ 
genden zusammengenommen, während die Glieder vom fünften 
an kaum länger erscheinen als die entsprechenden von Bomb . 
montanus. Der Kopf ist unterhalb der Augen mehr verlängert 
als bei dieser Art, die Backen hier reichlich von einem D ritt heil 
der Augenlänge, die Augen auf dem Scheitel einander mehr 
genähert und dieser daher in der Ocellengegend merklich 
schmaler, überdies auch bei sparsamerer Punktiruug glän¬ 
zender. Die lange Behaarung des Kopfes ist schwarz, zwi¬ 
schen den Fühlern und in der Mitte des Hinterhauptes jedoch 
gelb. Clypeus fast nackt, nur sehr sparsam und fein punktirt, 
glänzend- Oberlippe und Mandibeln an der Spitze rostroth 
gewimpert, Maxillen und Unterlippe etwa um die Hälfte länger 
als der Kopf. Die goldgelbe Behaarung des Halskragens er¬ 
streckt sich oft beiderseits bis gegen die Mittelbeine hinab, 
endigt aber zuweilen auch schon bald unterhalb der Flügel- 
Insertion. Die Behaarung des Schildchens und des ersten 
Hinterleibsringes ist licht greisgelb, lang und gespreizt, ebenso 
diejenige auf der vorderen Hälfte des zweiten Ringes; die aut 
sie folgende schwarze erscheint bei gewisser Beleuchtung we¬ 
niger rein und tief als diejenige der mittleren Thoraxbinde, 
ohne dabei jedoch greis gemischt zu sein; von der Basis des 
\ ierten Ringes an weicht sie einer bis zur Spitze des Hinter¬ 
leibes reichenden brennend rothen. Am Bauche ist die Be¬ 
haarung vom zweiten Segmente an rothgelb, lang und dünn, 
an den Beinen schwarz; doch sind die Trochanteren zuweilen 
bräunlieh greis, die Hinterschienen wenigstens aussen und rück- 
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wärts vorwiegend rostroth befranst. An allen drei Beinpaaren 
sind die \iev letzten Tarsenglieder und die Basis der Fuss- 
klauen lieht rostroth, ausserdem auch die Spitze der Schienen 
und Metatarsen rothbraun durehseheinend. Die Flügel sind 

^ o 

leicht wässrig gebräunt. 

Ich fing diese Art in einer grösseren Anzahl von Arbeiter- 
Exemplaren auf der Königsalp bei Kreuth (4000 Fuss); sie 
beflogen Anfang Augusfs die Blüthen von Baiiota nigra. 
Das Männchen ist mir unbekannt geblieben. 

IG, Bomb, mueidus. Nigro-hirlus, fascia collari ad 
eoxas vsque descendenle, scnlello, pedibus poslicis nec non 
segmenti abdominalis pvimi luleribns eanosegmentis 3. — 6 *. 
totis jlavcsccnii-pilosis: anlennarum jlagello breviusculo. 

Long. TI — 13 mill. $ oper. 

Die mir allein vorliegenden Arbeiter-Weibehen sind 
von der Grösse derjenigen der beiden vorhergehenden Arten, 
von vvelehcn sie sieh, auch abgesehen von der nicht rothen, 
sondern gelben Behaarung der hinteren Abdominalhälfte, 
schon durch die dünner behaarte und daher stark glänzende, 
wie laekirte Hinterleibsbasis unterscheiden, — Fiililergeissel 
kurz und dick, bei gleicher Länge merklich dicker als bei 
B. montatius, die Glieder von gleichen Längsverhältnissen 
wie dort. Auch der Kopf wie bei dieser Art gebaut, die 
lange zottige Behaarung desselben durchaus schwarz, nur 
oberhalb der Oeellen ein Büschel gelbgreiser Haare ein¬ 
gemengt 5 Oberlippe rostroth gewimpert. Die greisgelbe Haar- 
binde am Vorderrande des Thorax steigt über die Brustseiten 
bis zu den Mittelhüften hinab, die lange und rauhe Behaarung 
des Schildchens ist nur am Hinterrande desselben greisgell), 
auf seinem vorderen Theile dagegen wie auf der Thorax- 
Scheibe schwarz. Am Hinterleib sind die beiden erslen Ringe 
mit Ausnahme zweier aufrechter greisgelber Büschel an den 
Seiten des Basalsegmentes rein schwarz behaart und auffallend 
glänzend; von der Basis des dritten Segmentes an ist dagegen 
die Behaarung gelb, wiewohl nicht so dicht, dass dadurch 
die schwarze Grundfarbe ganz verdeckt würde. Der schwarzen 
Behaarung der beiden vorderen Beinpaare ist nur an den Tro- 
ehanteren und der Sehenkelbasis einige greise beigemengt; an 
den Hinterbeinen dehnt sieh dagegen letztere auf die ganzen 
Sehenkel und den Hinterrand der Schienen aus, wo sie beson¬ 
ders lang erscheint. Am Hinterrand des Metatarsus ist sie 
gleichfalls lang, schwarz mit fahlen Spitzen, auf der Bauch¬ 
seite des Hinterleibes silbergrau, ziemlich dünn, gegen das 
Ende hin gelblich. Flügel mit etwas stärkerer Trübung des 
Aussenrandes als bei der vorhergehenden Art. 

Ich fing eine Anzahl ganz übereinstimmender Arbeiter 
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in der Wolfsschlucht oberhalb Kreuth (3200 Fass) auf Salvia 
verticillata 5 dieselben lassen eich keinem der von mir an der¬ 
selben, durch ihre reiche Pflanzendecke sehr günstigen Locali- 
tät erbeuteten Hummel-Männchen zuertheilen. 

17. Bomb, pratorum Lin. Die Art ist im Alpen¬ 
gebiete weit verbreitet und besonders in der montanen Region 
häufig, doch steigt sie bis hoch in die alpine Region hinauf; 
ein frisch entwickeltes Weibchen der var. Bomb . subinter - 
ruptns Kjrby traf ich am 20 . August auf dem Stelvio noch 
in einer Höhe von 9000 Fuss. Von dem im August häufigen 
Männchen liessen sicli im Baierisehen Gebirge die allmäligsten 
Färbungsübergänge von der tief schwarzen, in scharfer Ab¬ 
grenzung vorn goldgelb, hinten ziegelroth behaarten Form 
B. pratorum Lin. bis zu dem vorwiegend goldgelb behaarten 
B % Burrellanus Kirby einsammeln. Die Arbeiter von der Fär¬ 
bung des B. snbinterrupius Kirby flogen ebendaselbst mit 
solchen, welchen die gelbe Binde der Hinterleibsbasis fehlt, 
untermischt lind auf denselben Pflanzen. 

18. Bombus Proteus. Antennarum ßagello tenui, elon- 
gnto, metatarso poslico basin versus fortiter attenuulo , nigro- 
hirluSy abdominis segmenüs 4. —7. rufo-pilosis , occipUe pecto- 
risqne lateribns semper, plerumqne etiam fascia col/ari abdo- 
minisque basi jlavo-pilosis. 

Long. 11% —13% mill. 

Mit dem Männchen des Bomb, pratorum Lin. sehr analog 
gefärbt und auch in ganz ähnlicher Weise variirend, aber 
durch die viel längere und dünnere Fiihlergeissel, den klei¬ 
neren Kopf und den an der Basis stark verengten hinteren 
Metatarsus leicht zu unterscheiden und hiernach in allen 
Abänderungen wiederzuerkennen. Der Körper, wiewohl in 
gleicher Weise wie bei B . pratorum lang und wollig behaart, 
erscheint im Ganzen etwas schlanker. An den Fühlern ist 
das dritte Glied ein wenig kürzer als das vierte, die folgenden 
sind langgestreckt, etwa 2 %mal so lang als breit und hinter¬ 
wärts deutlich ausgeschweift, so dass die Fühlergcissel wellig 
erscheint. Kopf klein, hinter den Augen nicht (wie bei B . 
pratorum ) verlängert, mit Ausnahme eines goldgelben Haar¬ 
büschels auf der Milte des Hinterhauptes entweder ganz 
schwarz behaart oder nur mit sparsam eingestreuten gelben 
Haaren unterhalb der Fühler-Insertion. Die Wimperung der 
Oberkieferspitze mehr gelbbraun als rostroth. Am Thorax 
ist stets eine breite Binde der Brustseiten, welche bis zum 
Flügelansatz hinaufreicht, goldgelb behaart, auch dann, wenn, 
wie es häufig genug vorkommt, der ganze Thoraxrücken und 
das Schildchen einfarbig schwarz sind; überwiegend an Zahl 
sind freilich diejenigen Exemplare, bei welchen ein schmalerer 
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oder breiterer Halskragen als unmittelbare Fortsetzung der 
gelben Seitenbinde gleichfalls diese Färbung annimmt — und 
bei solchen mischen sich zuweilen auch der schwarzen Be¬ 
haarung des Schildchens einige gelbe oder wenigstens greise 
Haare bei. Das Colorit des Hinterleibes betreffend, so haben 
selbst Exemplare, welchen der gelbe Halskragen fehlt, die 
drei erteil Ringe oberhalb entweder ganz oder doch vorwiegend 
schwarz behaart, indem zunächst nur auf der Grenze des 
ersten und zweiten Ringes eingemachte gelbe Haare anftreten. 
Diese nehmen sodann bei anderen Individuen in dem Maasse 
überhand, dass schliesslich die ganze Oberseite der beiden 
Basalringe goldgelb behaart erscheint und zwar trifft dies in 
der Regel mit ausgedehnterer gelber Färbung des Halskragens 
zusammen. Die brennend rothc Behaarung der Hinterleibs¬ 
spitze beginnt mit der Basis des vierten Ringes, auf welche 
die vorangehende schwarze (des dritten) nur in geringem 
Maasse übergreift. Die Schenkel aller drei Beinpaare sind 
unterhalb vorwiegend schwefelgelb, die Hinterschenkel ober¬ 
halb und die Hintersehienen jedoch durchweg schwarz behaart; 
an Vorder- und Mittelschienen sind wenigstens zuweilen gegen 
die Basis hin einige rostrothc Haare beigemengt. Hinterer 
Metatarsus schmal, vor dem Hinterrande deutlich längsge¬ 
furcht, gegen die Basis hin stark, fasl stielartig verschmälert; 
die Wimperung seines Hinterrandes schwärzlich, meist aber 
rostroth untermischt oder wenigstens die Spitze der Haare 
rötblich. Zweites bis drittes Tarsenglied gleich dem Meta¬ 
tarsus schwärzlich pechbraun, das Endglied ganz oder gegen 
die Spitze hin licht rothbraun. 

Die Männchen dieser Art gehören zu den häufigeren 
Hummeln des süddeutschen Gebirges; ich habe sie während 
des Augusfs bei Partenkirch und Kreuth in Oberbaiein, bei 
Nauders in Tyrol, im unteren Engadin und auf dem Stelvio 
in zahlreichen Abänderungen gesammelt. Ihr eigentlicher 
Bezirk scheint die montane Region zwischen 2500' und 3500' 
Höhe zu sein, doch habe ich sie auf dem Stelvio noch bei 
5500' angetroilen. Anderseits ist sie aber auch der Ebene nicht 
ganz fremd, wie zwei von Erich son und mir bei Berlin 
gefangene Exemplare erweisen. — Das dazu gehörige Weib¬ 
chen ist mir bis jetzt nicht mit Sicherheit bekannt geworden; 
auf die Vermuthung hin, dass die Arbeiter denjenigen des 
Bomb . pralorum sehr ähnlich sein möchten, habe ich eine 
beträchtliche Anzahl der letzteren auf eine darunter befind¬ 
liche zweite Art untersucht, ohne jedoch greifbare und stich¬ 
haltige Unterschiede au Rinden zu können. 

19. Bomb, mastvueatus. Anlenuanmi arlicnlo lerlio 
scquenlibus ditobus conjuncüm breviore, robuslus, nigro-hirlns, 
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abdominis subglobosi segmentis 3. —6\ rufo-pilosis, pronoti pilis 
interduin obsolete cinereo-mlrtis. 

Long. 13—15 ($ oper.) vel 20 — 21 milk ($ fecund.). 

rj. Antennen'um jlagello parum elongalo, inelalarso postico 
subparallclo, fronte, verlice, pronoti fasria ad coxas nsqne 
continuala, scutello abdominisque basi flaco-hirsutis. 

Long. 13—17 mill. 

Weibchen und Arbeiter gleichen mehr in der Fär¬ 
bung als in der Art der Behaarung und der Körperform den¬ 
jenigen des Bomb . lapidarins , doch sind sie schon durch die 
weitere Ausdehnung der rotlien Behaarung des Hinterleibes 
nach vorn leicht zu unterscheiden. Der Körper ist beträcht¬ 
lich gedrungener, der Hinterleib bei gleicher Breite kurzer, 
bei den Arbeitern sogar fast kuglig, die Behaarung nicht 
anliegend, sammetartig geschoren und rein schwarz, sondern 
ziemlich lang, rauh und mehr russig. Während die frucht¬ 
baren Weibchen denjenigen des B . lapidarins an Grösse 
durchschnittlich gleichkommen, iibertrefFen die Arbeiter jene 
der genannten Alt meist um das Doppelte. Längsverhältnisse 
der Fühlerglieder nicht abweichend, Backen und Clypeus 
etwas kürzer, Mandibeln an der Spitze weniger röthlich 
durchscheinend, sonst ebenso gebildet; Oberlippe lang rostgelb 
gefranst. Behaarung des Kopfes, Thorax und der vorderen 
Hälfte des Hinterleibes oft durchaus schwarz; doch finden sich 
zuweilen auf dem Hinterhaupt, häufiger auf dem Pronotum 
und am Hinterrande des Schildchens fahl braungraue Haare 
beigemengt, welche auf letzteren beiden sogar die Andeutung 
einer Querbinde hervorrufen können. Die aufgerichteten Haar¬ 
büschel an der Seite des ersten Hinterleibssegmentes schimmern 
sogar nicht selten aschgrau, ebenso mitunter einige Haare in 
der Mittellinie des zweiten Ringes. An die bis auf die Basis 
des dritten Hinterleibbringes übergreifende schwarze Behaarung 
reiht sich sodann eine brennend rothe, welche sich mithin 
(abweichend von B. lapidarins ) nach vorn bis auf die grössere 
Hälfte des dritten Segmentes erstreckt. Auch auf der Bauch¬ 
seite sind die Spitzenränder der Segmente vom dritten an 
rostroth, beim Weibchen mehr goldgelb gewimpert. Behaarung 
der Hüften, Schenkel und Schienen durchaus schwarz, nur die 
lange Wimperung an der Rückseite der Hinterschienen mit 
greis- oder rostgelb schimmernden Spitzen; entweder alle vier 
Endglieder der Tarsen oder wenigstens das letzte licltt roth- 
braun, im letzteren Fall die drei vorhergehenden röthlich 
peclib raun. 

Das Männchen ist neben demjenigen des B. lapponicus 
das farbenprächtigste unter den Gcbirgshummeln, unter den 
ähnlich gefärbten Arten überdies durch seine Grösse und die 
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lange, struppige Behaarung ausgezeichnet. Durch den dicken, 
hinter den Augen verlängerten Kopf steht es mit demjenigen 
des Bomb, lapidarius und pratorum in nächster Verwandtschaft, 
gleicht ersterem auch in der Form des hinteren Metatarsus, 
unterscheidet sich aber von demselben leicht durch den kür¬ 
zeren und viel rauhhaarigeren Hinterleib und die schlankere, 
fasst um % längere Fühlergeissei, während es anderseits 
von demjenigen des B. pralonim durch den nicht erweiterten, 
fast gleich breiten Metatarsus und durch die bei etwa gleicher 
Länge sehr viel dünnere Fühlergeissel abweicht. Die Färbung 
der Behaarung betreffend, so nähert sich hierin das Männchen 
nur in seltenen Fällen dem Weibchen; doch sind auch bei 
solchen auf Thorax und Hinterleibsbasis vorwiegend schwarz 
behaarten Individuen noch immer die Stirn und die Mitte des 
Hinterhauptes vorwiegend, der Halskragen und eine Brustbinde 
fast durchgehend gelb behaart, der Hinterrand des Schildchens 
wenigstens mit gelbgreisen Haaren gefranst. Die rothe Be¬ 
haarung der Hinterleibsspitze beginnt bei derartigen Individuen 
zuweilen erst auf dem vierten Hinge, während die Mitte des 
zweiten und dritten nur einzelne greise Haare, die Seiten des 
ersten einen Büschel solcher tragen. (Gamskarkogl bei Gastein, 
6500 Fuss). Bei weiterem Umsichgreifen der gelben Behaarung 
erstreckt sich diese zunächst auf die ganze Oberseite des 
Kopfes bis zu den Oeellen, auf den Vorderrand des Thorax 
und das Schildchen in weiterer Ausdehnung, während sie auf 
den beiden ersten Hinterleibsringen zwar schon reichlieh ver¬ 
treten, aber noch staik mit schwarzer Behaarung untermischt 
ist. Bei den buntscheckigsten Exemplaren endlich ist der 
Thorax so weit gelb behaart, dass oberhalb nur noch eine 
dem Flügelansatz entsprechende schwarze Querbinde übrig 
bleibt; das erste Hinterleibssegment ist ganz, das zweite bis 
auf den Hintersaum gelbhaarig und zwischen der gelben 
Basal- und der rothen Spitzenbehaarung verbleibt nur noch 
ein schmales, tief schwarzes Band. Brust, Bauch, Unterseite 
der Hüften und Schenkel sind gelbhaarig, die Bekleidung der 
Vorder- und Mittelschienen dagegen schwarz, die Wimperung 
an der Rückseite der Hinterschienen nebst Metatarsen vor¬ 
wiegend oder m enigstens an der Spitze rostroth. 

Es scheint diese Art über das ganze Alpengebiet in einer 
Höhe von etwa 3000' bis 7000' verbreitet zu sein. Ich sam¬ 
melte'dieselbe in zahlreichen Individuen bei Gastein, Berch¬ 
tesgaden, Kreuth, im unteren und oberen Engadin sowie auf 
dem Stelvio. Die Weibchen und Arbeiter betliegen mit Vor¬ 
liebe die Blüthen der Salvia glutinosa und des Aconitum, 
dessen Blüthen sic von der Basis her aufbeissen. 

20. Bomb, lapidarius Lin. In der montanen Region 
allgemein verbreitet und ebenso häufig wie in der Ebene. 
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(Psithyrus Lepel.) 

21. Bomb, rupestris Fab. im Gebirge noch bei wei¬ 
tem häufiger als in der Ebene; ich fand stellenweise (z. B. 
bei Partenkirch in Oberbaiern) die Distelblüthen von den 
Männchen dieser Art förmlich belagert. 

22. Bomb, globosus (Eversm.) Kriechb. Seltener und 
anscheinend mehr lokal als die vorhergehende Art. Ich fing 
sie bei Partenkirch in Oberbaiern, bei Martinsbruck im un¬ 
teren Engadin (hier neben Männchen am 22. August auch ein 
frisch entwickeltes Weibchen) und bei Samaden (60000. 

23. Bomb, quadricolor Lepel. Ich habe die Männ¬ 
chen dieser Art bis jetzt nur bei Kreuth in Oberbaiern 
(2500' —32000 angetrolfen; sie sind daselbst sehr viel seltener 
als diejenigen von B. campestris und vcstalis. 

24. Bomb vestalis Fourcr. Die Männchen bei Kreuth 
im August äusserst gemein, besonders auf Origanum vulgare, 
Eupatorium cannabinum, Salvia glutinosa und verticillata; zu 
Anfang des Monats auch noch vereinzelte Weibchen, welche 
bei Berlin nur bis Ende Juni's Vorkommen. Die bei weitem 
häutigste Form des Männchens ist diejenige mit gelbhaariger 
Basis und weisshaariger Spitze des Hinterleibes; selten dagegen 
ist 1) eine Varietät mit bräunlich gelb (anstatt weiss) be 
haarter Spitzenhälfte und 2) diejenige, bei welcher der Hin¬ 
terleib im Bereich der vier ersten Segmente, mithin bis zum 
Beginn der weissen Behaarung vorwiegend gelbhaarig ist. 

25. Bomb, saltuum Panz. Die Art ist mir nur in 
vereinzelten Exemplaren bei Kreuth (ein abgeflogenes Weib¬ 
chen noch am 6. August) und bei Berchtesgaden vorgekommen. 

26. Bomb, campestris Panz. Die Männchen bei Kreuth 
in Gesellschaft derjenigen des B. vestalis und ebenso häufig, 
zuweilen in den auffallendsten Varietäten auftretend. Die 
Ueberhandnähme der goldgelben Behaarung geht bei verein¬ 
zelten Exemplaren noch weiter, als es von Kriechbaum er 
in seiner vortrefflichen Monographie der Schmarotzer-Hummeln 
angegeben wird. Bei zwei von mir gefangenen Männchen ist 
oberhalb nur noch eine schmale Thoraxbinde und das zweite 
Hinterleibssegment schwarz, alles Uebrige goldgelb behaart; 
ein drittes hat sogar * den ganzen Hinterleib gleichmässig gold¬ 
gelb-haarig. 


16. Osmia Panz. 

Die für ihre Zeit treffliche Monographie, welche La tr ei Ile 
im achten Bande der Encyclopedie methodique (181 1) den 
Arten dieser interessanten Gattung gewidmet hat, war bis 
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vor wenigen Jahren fast die einzige Arbeit, auf welche man 
bei der Bestimmung der hierher gehörigen Bienen beschränkt 
war oder mittels welcher man wenigstens eine solche zu er¬ 
möglichen hoffen konnte. Denn die von Dufour, Zetter¬ 
sted t, Lepeletier, Ny 1 an der und Smith seitdem publi- 
cirten Beschreibungen theils bekannter, theils neuer Arten der 
Gattung haben dadurch, dass sie die wesentlichen Charaktere 
derselben entweder ganz ausser Acht gelassen oder wenigstens 
nicht mit der - nöthigen Schärfe hervorgehoben haben, die 
Kenntniss derselben im Grunde eher gehemmt als gefördert. 
Erst in neuerer Zeit ist von Giraud und F. Morawitz den 
zur sicheren Feststellung der Arten geeigneten Merkmalen 
eine nähere Aufmerksamkeit geschenkt und neben der Sich¬ 
tung bereits beschriebener, aber zum Theil verkannter oder 
mit einander vermengter auch eine grössere Anzahl neuer und 
bemerkenswerther zur Kenntniss gebracht worden. Trotzdem 
ist die Kenntniss der, wie es scheint, in Europa sein* zahlreich 
vertretenen Osmia -Alten noch weit davon entfernt, eine voll¬ 
ständige zu sein, da ganz abgesehen von den noch unbeschrie¬ 
benen oder noch zu entdeckenden Arten so manche der bereits 
beschriebenen nur nach einem der beiden Geschlechter bekannt, 
in ihrer Selbstständigkeit zweifelhaft oder auf ihre wesent¬ 
lichen Merkmale hin nicht gehörig geprüft worden ist. Wäh¬ 
rend man sich in vielen anderen Bienengattungen vergeblich 
nach prägnanten plastischen Merkmalen, auf welche sich be¬ 
greiflicher Weise eine viel schärfere Unterscheidung der Arten 
als nach der von den Autoren oft ausschliesslich erwähnten 
Färbung des Integumentes und der Behaarung basiren lässt, 
umsieht, ist bei den Osmien an solchen durchaus kein Mangel 
und es kommt in der That nur darauf an, alle einzelnen 
Kövpertheile auf dieselben zu prüfen, um sie gewahr zu wer¬ 
den. Der Clvpeiis, die Fühlhörner, die hintere Thoraxwand, 
die Endsegmente und die Bauchfläclie des männlichen Hinter¬ 
leibes, die Hüften, die Metatarsen, Schiensporen u. s. w, zeigen 
fast bei jeder Art mehr oder weniger auffallende Besonder¬ 
heiten, welche sich zum Theil später sogar unzweifelhaft als 
Gruppencharaktere werden verwerthen lassen. 

Als einen solchen Gruppencharakter möchte ich schon 
gegenwärtig eine eigentümliche Bildung des hinteren Meta¬ 
tarsus hei den Männchen mehrerer Osmia -Arten in Anspruch 
nehmen, welche sich schon durch das sehr übereinstimmende 
Colorit ihrer Körperbekleidung dem Auge unmittelbar als nahe 
mit einander verwandt darstellen, ausserdem auch in dem 
kurzen, rundlich viereckigen Hinterleib der Weibchen, welcher 
mit einer tief schwarzen Scopa bekleidet ist. Ubereinstimmein 
Wiewohl bereits mehrere dieser Gruppe ungehörige Arten, 
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wie Osmia xanthomelana Kirby, /uci/onnis Latr., inenuis Zett. 
nach beiden Geschlechtern wiederholt beschrieben worden 
sind und betreffs ihrer Synonymie und Selbstständigkeit sogar 
zu mehrfachen Eröiterungen Anlass gegeben haben, so ist doch 
noch nicht einmal der wesentlichste Charakter, welcher die 
Männchen derselben von den übrigen Osmien unterscheidet, 
zur Sprache gebracht worden. Während nämlich bei den 
Männchen der sonst bekannt gewordenen Osmia -Arten der 
hintere Metatarsus die Form eines nahezu regulären Parallelo- 
grammes hat, d. h. abgesehen von der etwas verschmälerten 
Basis überall gleich breit erscheint, lässt er bei den mir vor¬ 
liegenden Männchen der oben bezeiehneten Gruppe eine auf¬ 
fallende winklige Erw eiterung seines Vorderrandes gegen die 
Spitze hin und mithin einen heil förmigen Umriss erkennen. 
Wiewohl je nach den Arten merkliche Unterschiede in dem 
Grade und der Ausdehnung dieser Erweiterung zeigend, ist 
die Bildung ihrer ganzeu Anlage nach doch wesentlich dieselbe 
und jedenfalls von der sonst bei den männlichen Osinien vor- 
koininendcn Metatarsusbildung typisch verschieden. Da die 
hierher gehörigen Männchen auch auf ihre übrigen wesent¬ 
lichen Merkmale hin bisher wenig erörtert sind und die Unter¬ 
scheidung der Weibchen gleichfalls noch Manches zu wünschen 
übrig lässt, will ich hier zunächst auf die mir bekannten 
Osmien aus der Gruppe der 0. xantkumelana Kirby eingehen. 
Nur die zweite dieser Arten (0. fuclforum Latr.) zeichnet 
sieh durch ein spiegelblankes Mittelfeld der hinteren Thorax¬ 
wand aus: bei den übrigen vieren ist dasselbe mutt kohlschwarz. 

1 . Osm ia cortiea lis. 

Metanoli (treu medio opant: mayna, robitsfa , fusco-niyra, 
rapite, llwrace, obdowinisyne seymenlis duobus btisulibus ntfo- 
pilosis. 

$. Cupifc lai iss iw o, clypco den sc /Utvescenli-piloso, abdo - 
minis scymcnlo aitali cuno-scriceu. 

Long. 12*/ 2 —13 mi 11. 

Abdomine apicc dihitalo, sul>inincula } seymenlo septimo 
obtiisc biloba: metatorso posiico busi auyuslu, apiccm versus 
forlilcr securifovmi: Ubiarum poslicanun calcaribus baeilli- 
fonnibus. 

Long. I 1 milk 

Anlhophorn vorlivti/is * (J v 11 e u li u 1 i. lit. 

Os mW nif/rivciitris Giraud, Vcrhamll. d. zool. botan. Gesellscli. 

XI. p. 4<5b (<$ $). 

Osmia nigviientns * Morawitz, llor. soc. entoiu. Rosaic. V. p. 
ü5, no. 37. (excl. rj). 

Diese Art stimmt mit der folgenden darin überein, dass 
die beiden ersten Hinterleibssegmenle oberhalb lang rostrolh 
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behaart sind, lässt sieh aber von derselben, abgesehen \on 
ihrer beträchtlicheren Grösse, sofort durch das matt kohl¬ 
schwarze Mittelfeld der hinteren Thoraxwand unterscheiden. 
Beim Weibchen ist der Kopf auffallend breit und plump, 
mit leichtem grauen Erzglanz, versehen, auf Scheitel und Stirn 
rein rostroth, auf dem Clypeus durchaus lieht rothgelb 
behaart, die Behaarung hier dicht und gleich lang. Auf dem 
dritten bis fünften Hinterleibssegment ist die Behaarung schwarz, 
die Fransnng der Endränder aber braun. Das Endsegment 
ist dicht und anliegend gelblich-greis befilzt. Mittelschienen 
in einen aufgebogenen Haken endigend, welcher über den 
bogenförmigen Aussenrand deutlich hervortritt. Beide End¬ 
sporen der Hinterschienen sowie der einzelne der mittleren 
schwarz, von ersteren der hintere so Jang wie die halbe 
Schiene, fast gerade, erst dicht vor dem Ende sich zuspitzend. 
Hinterer Metatarsus sicli gegen die Spitze hin allmälig ver- 
schmiilernd. 

Beim Männchen schimmern der kleine Kopf und der 
Thorax graublau erzfarben, die dünnen Fühler sind nicht viel 
kürzer als Kopf und Thorax zusammengenommen. Der Hin¬ 
terleib ist gegen die Spitze hin auffallend verbreitert und 
erscheint beim Ende des fünften Ringes wie quer abgestutzt: 
das sechste Segment ist in der Mitte eingekerbt, das siebente 
in der Mitte leicht ausgeschnitten und daher stumpf zwei¬ 
lappig, die beiden Lappen breit abgerundet. Die beiden 
Endsporen der Hinterschienen sind eigenthümlich gestaltet, 
fast stabförmig, bis auf die ganz kurze, nach aussen gekrümmte 
Spitze gleich breit, leicht geschwungen, der hintere von mehr 
als 2 / 3 der Metatarsuslänge. Der hintere Metatarsus ist gegen 
die Spitze hin stark beilförmig erweitert, der Vorderrand 
daher im Verlauf der ersten zwei Dritttheile bogig ausge¬ 
schnitten, im letzten aber wieder mit dem Hinterrande pa¬ 
rallel 5 sein Endrand ist gleich demjenigen der beiden folgenden 
Tarsenglieder rothgelb gefranst. 

Ein Pärchen dieser ansehnlichen Art liegt mir aus Pom¬ 
mern (Triepke), ein mit dem obigen Namen belegtes Weib¬ 
chen aus Schweden (Gyllenlial) vor. Nach Giraud's 
Beobachtung legen die Weibchen ihre Zellen in todtem Fich¬ 
tenholz an, auf welche Thatsache der von Gyllenlial ge¬ 
wählte Name möglicherweise gleichfalls anspielt. 

Anmerkung. Dass dieser Art nicht (mit Giraud) der Name 
O. nigrieentris Zett. beigelegt werden kann, scheint mir unzweifelhaft 
zu sein. Die ziemlich nichtssagende Beschreibung, welche Zett er¬ 
ste dt von seiner Anthophora nigrirentris giebt, lässt sich fast auf alle 
hier in Betracht kommenden Arten mit gleichem Rechte beziehen, 
würde aber, wenn man die Angabe: „segmentis 1. et 2. non dorso 
griseo-pilosis“ als auf einem Druckfehler (anstatt: in dorso) beruhend 
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ansieht, zunächst offenbar als auf die nächstfolgende Al t begründet 
augesprochen werden müssen. Schon die Angabe: ,, Authoph . tagopoda 
dnplo fere minor“ und ihre Einreihung unter die „mittleren und kleinen 
Arten 14 (im Gegensatz /u 1 Iryavhitr iayapud« und vcahuuuluris, deren 
gemeinsame Bezeichnung als „majores“ allerdings sonderbar genug 
ist) scheint die hier in Bede stehende, gewiss ansehnlich grosse Art 
vor allen auszuschliessen. Üeberdies würde diese Osm, nigrioeairis 
Zett,falls sie, wie Ny 1 ander wenigstens früher annehmen zu dürfen 
glaubte, mit der Osm. hiermit Zett. identisch ist, nicht in Ilolz, son¬ 
dern in lehmigem Boden ihre Zellen anlegen. In keinem Fall enthält 
die Zetter s ted t’sche Beschreibung eine einzige Angabe, ans welcher 
man auf eine Identität der Osm, niyrieenlris mit der vorstehend be- 
zeiebneten Art zu schliessen berechtigt \fcäre. — Das von Giraud 
dieser Art zuertheilte Männchen gehört ihr in der Tliat an, das von 
Morawitz dazugezogene, welches schon durch die hellgelben Schien¬ 
sporen abweicht, bildet eine mir in beiden Geschlechtern vorliegende 
neue Art (Osm. p/afyceret) ans der Gruppe der O. adunca. 

2. Osmia fu ei form is Latr. 

Metanoti area media nitida , vertice, ihorace abdombrisqne 
segmentis dnobus basalibus nifo-jnlosls. 

$. Capite minore, fronte nigricanti-hirta , abdomims se- 
gmento m anali cano-sericeo. 

Long. 11 mill. 

c?. Abdomine ovato, falvo-piloso, segmenfo septimo bifida: 
metatarso postico tipicem versus sensim dilatato, tibiarum po - 
sticanun catcavibus aenminatis, 

Long. 9—10% mill. 

(1811) Osmia faciformis Latr ei Ile, Encvclop. method. VIII. p. 
579, no. 8 (<J ?). 

(1813) Osmia chnjsomefina Panzer, Faun. Insect. German. CX, 
15 u. 16 (<J $). 

(1840) ? Aulhophora niyrivvnlris Zetterstedt, Insect. Lappon. 
p. 465, no. 4 (^). 

(1861) Osmia j-anthomclana G i r aud, Verhandl. d. zool. botän. Ge¬ 
sellschaft, XI. p. 468. 

Osmia u'iniihomcdana * K ri e c hb au m er in coli. 

Der Kopf des Weibchens ist beträchtlich schmaler als 
bei 0. corticalis , rein schwarz, die Behaarung des Scheitels 
rostroth, der Stirn und des Glypeus vorwiegend schwarz, 
doch längs der Mitte rostroth untermischt, noch dichter und 
buschiger als bei der vorhergehenden Art. Färbung und Be¬ 
haarung des Hinterleibes wie bei dieser, auch hier das End¬ 
segment dicht gelbgreis befilzt. Mittelschienen aussen in eine 
schmale dornartige Spitze ausgezogen, welche aber nicht 
hakenförmig aufgekrümmt ist. Endsporn der Mittelschienen 
in seiner ganzen Ausdehnung, der vordere der Hinterschienen 
an der Spitzenhälfte rostroth; der hintere Endsporn dieser 
von 2 / 3 der Schienenlänge, dünn, gebogen, ganz allmälig 
zugespitzt. Hinterer Metatarsus gleichbreit, an der Spitze 
quer abgestutzt. 
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Bei dem Männchen, welches von Panzer besser be¬ 
schrieben als abgebildet ist, sind die Fühler nur von Thorax- 
lange, Kopf und Thorax nur schwach erzschimmernd, der 
Hinterleib regelmässig oval, auf der Oberseite des ersten Seg¬ 
mentes lang büschelförmig, auf den drei folgenden kürzer, 
mehr geschoren rothgelb behaart; das 4. und 5. Segment am 
Endrande dicht seidig gelb gefranst, das 6. in der Mitte leicht 
ausgebuchtet und der Länge nach seicht gefurcht, das 7. tief 
bogig ausgeschnitten und daher zweispitzig. Zweites Bauch¬ 
segment nicht wie bei Ö. corticalis breit und stumpf abge¬ 
rundet, sondern in der Mitte etwas winklig ausgezogen und 
daselbst ein wenig knopfförmig aufgetrieben. Hinterer Meta- 
tarsus unterhalb der Mitte des Vorderrandes stumpf gezähnt, 
gegen diesen zalmartigen Vorsprung hin allmälig breiter 
werdend, jenseits desselben gegen die Spitze hin aber 
wieder verschmälert. Hinterer Endsporn der Hinterschienen 
viel breiter als der vordere, welcher stärker gekrümmt und 
allmäliger zugespitzt ist, die eingekrümmte Spitze jenes nicht 
ganz bis zu dem Zahnvorsprung des Metatarsus reichend. 

In Norddeutschland (Pommern) selten; im mittel* und 
süddeutschen Gebirge, wie es scheint, weit verbreitet. Kriech¬ 
baum er sammelte die Alt bei Chur. 

3. Osmia xanthomelana Kirbv. 

Metanoli cirea media o/taca, capile muiovc, niyro-hirto , 
thorace abdomimsque segmentis dttobus basalibus ntfc~pilosis. 

Long. 914 —10 milk ?. 

Apis xanlhometunu Kirbv, Monogr. Apuni Angl. II. p. 246, 
no. 46 (§). 

Osmia xanthomelana Stephens, Illustr. British Entomol. Suppl. 
p. 16, pl. 43, fig.2 (§)• — Smith, Bees of Great Britain p. 165, no. 4. 

Osmia alrieapilla Cur tis, British Entomology pl. 222, Text no. 8. 

Wiewohl in der Länge des Körpers nicht autfallend hinter 
der vorigen Art zurückstehend, erscheint die gegenwärtige 
durch den schmaleren Bau und das knappere Haarkleid den¬ 
noch sehr viel kleiner, ist von derselben auch sofort durch 
das matt kohlschwarze Mittelfeld der hinteren Thoraxwand 
zu unterscheiden, ln diesem Merkmal mit 0. corticalis über¬ 
einstimmend, entfernt sie sich von derselben nicht nur durch 
die geringe Grösse und den kleinen, rein schwarzen und auch 
vorwiegend schwarz behaarten Kopf, sondern auch dadurch, 
dass das Analsegment des Weibchens nicht greisgelb befilzt 
ist, sondern bei sonstiger schwarzer Behaarung seiner Ober¬ 
fläche nur eine röthlich-braun schimmernde Behaarung des 
Spitzenrandes erkennen lässt. 

Es liegen mir nur einige Weibchen aus der Lausitz (Nees 
v. Esenbeck) und der Umgebung BerhVs (Erichson) \or; 
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das Männchen ist mir unbekannt. Ob das von Smith unter 
O. xanthomelana beschriebene Männchen dieser oder der ö. 
luciformis angehört, lasst sich nicht beurtheilen, da weder 
über die Bildung des Metatarsus noch über die Skulptur des 
Hinterrückens etwas beigebracht ist. Die Angaben über die beiden 
letzten Hinterleibsringe würden mit der für 0. fuciformte 
(mas) hervorgehobenen Bildung übereinstimmen. 

4. Osmia vulpecula. 

Metanoti area media opara, capite flacescentithoracv 
ubdotnbmque scgmento basali ru/b-pilosis , sexto dcnse catio- 
scricco, ceteris atris , densins et sublilins punctatis, 

Long. 9% mill. 

? Osmia parieihia Smith, Bees of Great Britain p. 166, no. t>. 

?Aulhophora inermis Zetterstedt, Insect. Lappon. p. 466, no. 6. 

Osmia fitcifonnis (Latr.) *Kriecliba umer in coli. 

Weibchen von der Grösse der 0 . xanthomelana, von 
welcher es sich nicht nur durch die lichtgelbe Behaarung des 
Kopfes, sondern auch dadurch leicht unterscheiden lässt, dass 
sich die rostrothe Behaarung des Hinterleibes auf das Basal- 
segincnt desselben beschränkt. Behaarung des Kopfes beson¬ 
ders auf Stirn und Clypeus sehr lang und dicht, hier gelblich 
mit zahlreichen eingemischten schwarzen Haaren längs der 
ganzen Mitte, auf dem Scheitel mehr rostroth. Clypeus etwas 
verlängert und vor seiner Wölbung leicht aufgebogen, in der 
Mitte des Vorderrandes deutlich eingeschnitten, dieser gleich 
den kräftig entwickelten Mandibeln mit kurzer, röthlich gelber 
Behaarung dicht bekleidet. Behaarung des Thoraxrückens 
lichter, mehr gelblich roth als bei 0. xanthomelana, diejenige 
der Brust nicht schwarz, sondern greisgelb; die glänzende 
Grube des Hinterrückens über der Einlenkung des Hinterleibes 
sehr viel kleiner als bei jener Art. Die rothgelbe Behaarung 
des ersten Abdominalsegmentes beiderseits lang und aufge¬ 
richtet, ausserdem besonders längs des Hinterrandes dicht, 
während die gefurchte, glatte Basis durchaus nackt, die durch 
eine Querleiste abgegrenzte, dicht und feinkörnig punktirte 
Scheibe der hinteren Hälfte aber nur sehr sparsam behaart 
erscheint. Die bei weitem feiner punktirten folgenden Seg¬ 
mente trotz der auf dem zweiten und dem Endrande der 
übrigen deutlich braun schimmernden Behaarung tief schwarz 
erscheinend, speckartig glänzend, das letzte mit greisgelbem 
Filz dicht bedeckt; die Behaarung der Seitenränder längs des 
zweiten Segmentes noch gelbbraun, an den folgenden vor¬ 
wiegend schwarz. Die Behaarung der drei Schenkelpaare 
unterhalb greisgelb, an Schienen und Tarsen schwarz. Mittel¬ 
schienen mit kurzer, nicht aufgebogener Aussenspitze, Schien¬ 
sporen schwärzlich pechbraun. 
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Ich habe das Weibchen dieser Art Anfang Juli's in 
Thüringen gefangen und besitze ein gleiches von Chur 
(Kr i eeh bau in er)- das Männchen ist mir unbekannt. 

Anmerkung. Ich muss es daliin gestellt sein lassen, ob die 
vorstehende Art mit der 0. parietina Smith identisch ist, da bei 
sonstiger Uebereinstinnming in den Angaben der Clypeus der letzteren 
einfach als „trnncate“ bezeichnet wird und der beigemischten schwar¬ 
zen Haare in der Hitte des Gesichts keine Erwähnung geschieht. 
Sollte jedoch auch eine Verschiedenheit nicht nachweisbar sein, so 
würde die Art immer nicht 0 . parietina genannt werden können, da 
die.- Curtis’sche 0 . parietina (British Entomol. pl. 222) von der 
gleichnamigen Smith ’s sicher verschieden ist. Jene wird von 
ihrem ersten Beschreiber als „(lull aeneous green“ bezeichnet und in 
seiner bekannten meisterhaften Art auch mit dieser Färbung abgebildet, 
während Smith seine Art „aterrima“ nennt. Das Längcnmaass der 
Cu r ti s’schen Art über trifft ferner kaum 8 mill., die rostrothe Be¬ 
haarung tritt nach der Abbildung 1 nur auf dem Thorax deutlich her¬ 
vor u. s. w., so dass im Grunde ebenso viele Unterschiede wie Ueber- 
einstimmungen zwischen den Arten beider Autoren vorhanden zu sein 
scheinen. — Sehr viel fraglicher ist es für mich gewesen, ob der 
gegenwärtigen Art nicht der — freilich sehr unmotivirte — Name 
O, inermis Zetterst. beizulegen sei, da die ihn begleitende Beschreibung 
Zettersted t’s, wenngleich keine direkten Hinweise, so doch auch 
nichts enthält, was der (hm. vutpecula geradezu widerspräche. Aller¬ 
dings ist dies in gleichem Maasse mit der folgenden Art der Fall, 
so dass die Wahl, welcher von beiden der Zettersted t’sche Name 
beizulegen sei, jedenfalls schwierig sein würde. Der Vergleich der 
typischen Exemplare Zette rstedt’s würde über die hier bestehen¬ 
den Zweifel wohl allein Auskunft zu geben im Stande sein. 

5. Osmia uncinata. 

Metanoti areci nieditt opaca, clypco niyricauti-, certicc, 
thorace abdomhrisque segmento basali rufo-pilosis, sequentibus 
alris, subniiid'ts , minus con/ertim granoso-punctatis: libiis 
unterioribus apicc uncinalis . 

Long. Sy 2 mill. 

rj. Fttcie , pectore , pedibus abäominisque apicc ulbido- 
pilosis, ha jus segmento seplimo bijido: pedum posliconan lro~ 
chanleribtis (tngulalis, femoribus cntssiuscnlis, metalarsis ante 
apicem dentato-dilata fis . 

Long. 7% mill. 

? Anthophora angusttila Zetterste dt, lusect. Lappon. p. 4bb, no.7. 

Von der Grösse der ( Jsm . cocrulescens Lin. (<J aeneu 
Lin.), das Weibchen jedoch von etwas gedrungenerem Bau. 
Letzteres unterscheidet sich von demjenigen der Osm. vitlpe- 
cula, welchem es sehr ähnlich sieht, durch etwas geringere 
Grösse, durch den nach vorn weniger ausgezogenen, gerade 
abgestutzten und mit etwas verdicktem Endrande versehenen 
Clypeus, die kürzere und durchaus schwärzliche Behaarung 
desselben, sowie durch die zwar gleichfalls schwärzlich ge¬ 
mischte, aber merklich kürzere und weniger dichte der Stirn. 
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Die rothe Behaarung des Thorax setzt sieh auf die Brust¬ 
seiten fort und weicht erst auf dem Sternum einer mehr 
greisen. Der knglige Hinterleib ist weniger gedrängt, aber 
deutlicher und fast körnig punktirt, speekartig glänzend, das 
erste Segment gleichfalls rostroth behaart, die folgenden am 
Endrande bräunlich greis gefranst, sonst vorwiegend schwarz¬ 
haarig, das Endsegment greis befilzt. Die Vorder- und Mittel¬ 
schienen endigen an der Spitze des Aussenrandes in einen 
deutlich hervortretenden, an der Spitze leicht aufgekrümmten 
Haken. 

Bei dem beträchtlich sehlankeren, aber nur wenig klei¬ 
neren Männchen sind die dünnen Fühler etwas kürzer als 
Kopf und Thorax zusammengenommen, letztere beide leicht 
graugrün erzschimmernd ; Stirn, Clypeus und Backen lang und 
dieiit weisslich, Seheitel und Oberseite des Thorax licht 
röthlich gelb, das Schildchen sehr dicht und buschig rostroth 
behaart. Die lange wollige Behaarung der Brustseiten ist 
fast rein weiss, diejenige des Hinterleibes durchweg wenigstens 
lieht greis; auf dem ersten Segment lang und aufgerichtet, 
auf den folgenden kürzer und mehr anliegend und am dritten 
bis sechsten nieht blos auf den Hinterrand beschränkt, son¬ 
dern über die ganze Fläehe ausgedehnt. Der Endrand des 
4, bis (». Ringes glatt, peehbraun durchscheinend, der des f>. 
in der Mitte leicht eingekerbt, der kleine 7. Ring durch einen 
tiefen Einschnitt stumpf zweispitzig. Zweites Bauchsegment 
vergrößert und wie bei dem Männchen der Osm . corticalis 
breit und stumpf abgerundet, das zweilappige dritte in der 
Mitte überdeckend. Beine greishaarig, an den hinteren die 
Troehanteren in eine scharf hervortretende Spitze ausgezogen, 
die Sehenkel etwas aufgetrieben, auch die Schienen gegen die 
Spitze hin ausserhalb mehr als gewöhnlich erweitert. Hinterer 
Metatarsus an der Basis viel weniger verschmälert als bei 
Osm. corticalis . vor dem letzten Drittheil seiner Länge vorn 
stumpf zahnartig erweitert, darauf wieder allmälig ver¬ 
schmälert und hier dicht rostgelb gefranst. Schiensporen 
schwarz, leicht gekrümmt, allmälig und scharf zugespitzt. 

Diese Art ist an einigen Orten in der Umgegend Berlin's 
(Brieselanger Forst, Machnow) von Ende Mai’s bis Anfang 
Juli’s nicht selten und scheint liebte, mit Brombeeren besetzte 
Waldstellen zu lieben; die Blüthen dieses Strauches werden 
von den Weibchen vorwiegend bellogen. 

Anmerkung. Die Beschreibung der als fragliches Synonym 
angeführten Anthopk. anfjusfulu Zeit, bietet so wenig Anhalt, «lass 
sich über die verwandtschaftliche Beziehung dieser Art zu der vor¬ 
stehend beschriebenen auch nicht einmal ein annähernd sicheres Ur- 
theil gewinnen lässt; sie passt auf letztere nicht mehr und nicht 
weniger als diejenige der Anihnph. inenuis. Insbesondere fehlen alle 
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Angaben über die plastischen Auszeichnungen des Männchens, welche 
für die Unterscheidung der hier in Rede stehenden Arten vor Allem 
in Betracht kommen. Vielleicht wird die hier gegebene Charakteri¬ 
stik die Schwedischen Entomologen in den Stand setzen, über die 
etwaige Identität oder Verschiedenheit der Z e t ter sted t ’ sehen Art 
ein Urtheil zu gewinnen. 

Ausser den hier aufgezählten fünf Arten und der bei Ge¬ 
legenheit ihrer Beschreibung erwähnten: Osmia parietina Gurt., 
inermis Zctt. und aiujustula Zeit, werden der Gruppe der 
Osmia xanthomclana Kirby aller Wahrscheinlichkeit nach noch 
angeboren: 1 ) Osmia pilicornis Smith (Bees of Great Britain 
p. 167, no. 6 ), deren Männchen sich durch die an ihrer Unter¬ 
seite gewimperten Fühler auszeiclmen soll; die Schenkel und 
Schienen der Hinterbeine werden als leicht verdickt angegeben, 
die Bildung des Metatarsus wird aber nicht erörtert. 2) 
Osmia Baicalensis Radoclikoffsky (Hör. societ. entom. Ross. 
V. p. 80), welche jedoch deshalb nicht als eine beschriebene 
Art angesehen werden kann, weil die wenigen für das Weib¬ 
chen angegebenen Färbungsmerkmale auf alle der Gruppe 
ungehörigen Arten in gleichem Maasse passen, specifische 
Unterschiede aber nicht hervorgehoben weiden. 


6 . Osmia platycera. 

Capite. thorace abdominisque dimidio anteriore flaccsccnti- 
hirtisy antennis breciuscnlis, compressis, metanoti area media 
nitida, tibianun calcaribus jlaris, alis fere hyaUuis. 

Long. 10 l / 2 —11 Vi mill. 

Osmia Irericorms I m h 0 f f i. lil. (teste K r i e c hb a u m e r). 

<J. Antennarnm articulis 0. et 4; an dis, finden lo lato 
atrOy dilatato: abdominis segmento sexto tnmealo, bnsi utrinque 
dentatüy septimo franseerse qnadrato: centrali tertio aculento, 
(jaarto et quinto profunde sinn alis. 

Osmia niaricentris mas *Morawitz, Hör. toe. entom. Rossic. 
V, p. 64. 

$. Antennis simplicibus, abdomine ocato . scopa ferruginea . 

Sie gehört nach der Form der Fühler und der Bildung 
des männlichen Hinterleibes in die Gruppe der Osm. adunca, 
zeichnet sich aber in dieser durch die dichte und rauhe, 
Megachile-artige Behaarung des Körpers aus. Der von Mo¬ 
rawitz gegebenen, sonst recht treibenden Beschreibung des 
Männchens, welches von ihm jedoch irrthiimlich der Osm. 
nigricenlris Gir. (eorlicalis Gorst.) zuertheilt wird, ist noch 
hinzuzufügen, dass die Schiensporen hellgelb, das dreieckige 
Mittelfeld der hinteren Thorax wand glänzend, der hintere 
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Metatarsus linear, die Flügel mit Ausnahmo der leicht ge¬ 
bräunten Radialzelle last glashell sind und dass das sechste 
Dorsalsegment des Hinterleibes in der Mitte unregelmässig 
eingedrückt, das siebente aber an der Basis mit einer Grube 
verseilen ist. Als besonders auffallend ist ferner noch die 
Bildung der Bauchschienen hervorzuheben: das zweite Segment 
ist vor dem Hinterrande stark sehwielig verdickt, das ziemlich 
kurze dritte abgerundet und in der Mitte seines Endrandes 
mit einem dünnen und scharfen Stachel bewehrt, das vierte 
und fünfte in der Mitte ausgeschnitten und lang gelb gefranst. 

Das Weibchen ist im Habitus der Megachile circum- 
cincta Kirby nicht unähnlich, unterscheidet sich aber schon 
durch die geringere Grosse und den kleineren hell behaarten 
Kopf. Die Fühler sind ebenso kurz wie beim Männchen, die 
Geissei aber einfach und um die Hälfte schmaler. Der kurze 
Clypeus hat einen scharfen, in der Mitte leicht eingekerbten 
Band; die mit drei breiten Zähnen versehenen Mandibeln sind 
am Innenrand und an der Spitze licht vothbraun. Der Kopf 
ist nur wenig dicker als beim Männchen und nebst dem 
Thorax in übereinstimmender Weise behaart. Der Hinterleib 
kürzer, regelmässig oval, nach hinten nur wenig stärker ver¬ 
engt als nach vorn, leicht gewölbt, bis zum Hinterrande des 
dritten Ringes vorwiegend greisgelb rauhhaarig, die drei letz¬ 
ten Ringe schwarz behaart, die Spitzenränder des vierten und 
fünften jedoch seitlich lang greis gefranst; das Endsegment 
nach hinten zwar stark verengt, aber in Form eines Kreis¬ 
abschnittes abgerundet, sein Hinterrand leicht aufgebogen. 
Die Bauehbiirste intensiv rostroth, auf dem Endsegment kurz 
und hier braun untermischt. Der hintere Metatarsus etwas 
breiter und beträchtlich länger als beim Männchen, so dass 
er die übrigen Tarsenglieder zusammen an Länge übertriift: 
die zwei bis drei letzten Tarsenglieder wie beim Männchen 
rothbraun. 

Die Art gehört dem süddeutschen Alpengebiete an; die 
mir vorliegenden Exemplare wurden bei Chur von K riech - 
b immer gesammelt. 

7. Osmia caementaria. 

Aulennis breriusculis, alis fere hgalims. libiannn calearibus 
leslaceisy melanoli area media opaca: fnlvo- vcl grisesceitti- 
pubescens, abdominis snbnilidi segmentis fascialim fimbriatis. 
Long. 8—9 mill. 

AHthopftora «nihoeca *Uliger, Magaz. f. Insektenk. V. p. 114, 
»0. 38. 

Osmia Spiaolav & clienck, Bienen v. Nassau p. 334 und 337. no. 

13 (5 $). 
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Osmirt Spinolae Lucas, Explor. scient. ile l’Algerie, Hymenopt. 
pl. 1 , fig. 10. (?). 

iS» Antcunarum flagello lineari, subundulato . nigro, subtus 
httcnlum (tnguste picco-Umbato: abdominh segmento dorsali (i. 
utnnque minus profunde exciso et acute dcutalo, 7. angustiore 9 
rentraUbus 2. — 5. aequuliter longis, transcerse callosis. 

Abdominis faseiis omnibus iniegris . segmeutis duobus 
ultimis deusius griseo-pubeseentibus: scopa aUndo-cinerea. 

thmia tod fern. ö Mftrawit», Ilor. soc. entom. Ross. V. p. G6. 
no. 40 ' 

Diese mit Osmia adunca in unmiitelbarer Verwandtschaft 
stehende Art unterscheidet sich von derselben in beiden Ge¬ 
schlechtern auf den ersten Blick: 1) durch ihre durchschnitt¬ 
lich etwas geringere Grösse, 2) durch die nicht gebräunten, 
sondern fast gleiehmässig glashellen Flügel, 3) durch die licht 
gelben Sehienensporen und 4) durch den weniger gestreckten 
Hinterleib. Im männlichen Geschlecht ferner durch die 
längere und viel schmalere, lineare Fühlergeissel, welche 
entweder ganz schwarz ist oder nur einen schmalen unteren 
Saum von brauner oder gelblicher Farbe erkennen lässt; durch 
den weniger tiefen Ausschnitt und den kleineren, spitzeren 
Zahn zu jeder Seite des sechsten Hinterleibsseginentes, durch 
das etwas schmalere siebente, besonders aber dadurch, dass 
das 2. bis 5. Bauchsegment unter einander gleich lang und in 
ziemlich übereinstimmender Weise vor dem Endrande mit 
einem Querwulst versehen sind; beim Weibchen durch die 
in der Mitte nicht unterbrochenen, selbst bei abgeflogenen 
Exemplaren noch continuirliehen hellen Haarsäume der Hinter¬ 
leibsringe, durch die gleiehmässig greis behaarten beiden 
Endsegmente und den sehr viel geringeren Glanz der dicht 
punktirten vorderen. In der Form, Skulptur und Bekleidung 
des Hinterleibes gleicht das Weibchen überhaupt mehr der 
Osm. papaveris Latr. als der 0. adunca. Fab., unterscheidet 
sich übrigens von ersterer leicht durch den schmalen Kopf 
und das nicht glänzende Mittelfeld des Hinterrückens. 

Diese über Deutschland weit verbreitete und auch in 
Süd-Europa vorkommende Art ist bei Berlin besonders in der 
Freienwalder Gegend und in den Rüdersdorfer Kalkbrüchen 
einheimisch und während des Juni an den Blüthen der Bor- 
ragineen (Echium, Anchusa) neben der Osm. adunca häufig 
anzutretlen. Es war mir von besonderem Interesse, die Weib¬ 
chen wiederholt in der Anfertigung ihrer Brutzelten zu be¬ 
obachten, welche in ganz ähnlicher Weise wie diejenigen der 
Chalicodoma muraria frei an der Aussemeite von Steinen an¬ 
gebracht werden. In der Nähe des malerisch gelegenen 
Dorfes Falkenberg finden sich vielfach frei herumliegende 
erratische Granitblöckc, welche tHeils zum Fundament der 
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Häuser, theils zu Chaussee - Steinen verwandt werden. An 
diesen sucht sich das Weibchen möglichst geschützte, winklig 
einspringende Stellen aus, welche es mit Lehm und eingefügten 
Granitstückehen von der Grösse eines Steeknadelkopfes bis zu 
3 mill. irn Cubik ausfüllt, um im Innern dieser meist 2—4 
Zoll langen Bauten eine verschiedene Anzahl von Zellen 
(etwa 3—8) anzulegen. Letztere werden mit einer blauen, 
meist aus dem Pollen von Eehium vulgare angefertigten, dick 
breiigen Masse angefüllt und nach ihrem Verschluss in der 
Weise mit Granitpartikelchen überpflastert, dass wenigstens 
das frisch angefertigte Nest an seiner Oberfläche fast ganz das 
Ansehen des Granitblockes selbst darbietet. Bei der Anfer¬ 
tigung dieser ihrer Brutstätte werden die Weibchen von der 
seltenen Chrysis simplex Dahlb., welche in die noch offenen 
Zellen eindringt,, verfolgt. Letztere kann man sich daher 
leicht durch die Zucht verschallen, wenn man, wie ich es im 
Frühling dieses Jahres gethan habe, die Brutzeiten der 
Osmia caemenlaria von ihrer Unterlage ablö'st, was bei der 
festen Verkittung derselben mit dem Granitbloek allerdings 
mit einigen Schwierigkeiten verbunden ist. Bei der Unter¬ 
suchung einiger Brutzellen am 21. April fanden sich noch 
Larven in denselben vor, am 9. Mai dagegen schon Puppen. 
Beide sind von einer durchscheinenden, eiförmigen Zellen wand 
von spröder, dünn hornartiger Beschaffenheit eingeschlossen, 
welche, wenn sie eine Bienenpuppe enthält, weisslieh, wenn 
eine Chrysis, dagegen bräunlich gefärbt ist. Wird die um- 
sehliessende Kapsel durch Zufall geöffnet, so favbt sich zwar 
sowohl die Osmia - wie die C/ü^vis-Puppe vollständig aus, 
stirbt aber allmälig ab. Aus unversehrt abgelösten Zellen 
entwickeln sich dagegen der Wirth sowohl wie der Parasit 
ohne alle 'Schwierigkeit. Die Chrysis verbleibt vollständig 
ausgefärbt mindestens noch acht bis zehn Tage in ihrer Zelle 
und entwickelt innerhalb derselben auch ihre Flügel; sie heisst 
an einem sonnigen Morgen das eine Ende derselben in Form 
eines Deckels ab und spaziert aus derselben sofort mit der 
ihr eigenen Hurtigkeit dev Bewegung hervor. 

Hätte Lepelctier die hier geschilderte Lebensweise der 
Osmia caemenlaria gekannt, so hätte er sie nach seinen syste¬ 
matischen Prineipien entweder in die Gattung Chulicodoma 
verweisen oder auf dieselbe eine besondere Gattung begründen 
müssen. Es kann aber wohl keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Gattungen und Gruppen der Bienen nicht nach der Lebens¬ 
weise der ihnen ungehörigen Arten, sondern einzig und allein 
nach ihren morphologischen Charakteren festgestellt werden 
dürfen. Die Osmia caemenlaria, deren Weibehen seine Zellen 
aus Lehm und Steinchen mauert, ist ebenso wohl eine Osmia, 
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wie die von Lepeletier zu einer besonderen Gattung An- 
thocopa abgetrennte Osmia papaccris Latr., deren Weibchen 
die Mohnblätter abschneidet, um sie zu einer Zellenwand zu 
verkleben. Es ist eine ebenso unbegründete und apriorische 
Annahme von Lepeletier, dass keine Osmia Blätter schneide, 
wie dass die Ceratina- Weibchen parasitiren oder dass alle 
Megachile- Weibchen ihre Brutzellen aus geschnittenen Blät¬ 
tern unfertigen. Dass die im Sande oder im Erdboden über¬ 
haupt nistenden Arten, wie Megachile lagopoda Lin., maritima 
Kirby, circumcincta Kirby und argentala Fab. dies tliun, kann 
ich aus eigener Beobachtung bestätigen, da ich die Weibchen 
dieser vier Arten wiederholt mit Blattstücken in die Oeffnung 
ihres Erdbaues eintreten sah; allgemein bekannt ist dasselbe 
von der die Rosenblätter beschneidenden Megach. centuncularis 
Lin., welche ihre patronenfürmigen Brutzellen in Höhlungen 
von Baumästen u. dg), ablagert. Dagegen habe ich die 
Weibchen der in der Berliner Gegend ziemlich häufigen 
Uegach. ericetorum Lepeh, welche hier ausschliesslich in Lehm¬ 
wänden nisten, niemals Blattstücke eintragen sehen und mich 
an den mir durch Gorski bekannt gewordenen Brutzellen 
dieser Art überzeugt, dass sie in der That ohne irgend welche 
vegetabilische Zutliat hergestellt sind. Es sind auffallend 
dickwandige, cylindrische, zuweilen etwas unregelmässig ge¬ 
krümmte Röhren, welche ausschliesslich aus verkittetem Lehm 
oder Thon, dem der Speichel der Biene eine erstaunenswerthe 
Härte verliehen hat, bestehen. Es ist mithin das Blattschneiden 
efcTenso wenig ein durchgreifender ökologischer Charakter für 
die Gattung Megachile , wie das Mauern ihrer Zellen für die 
Osmien; die Chalicodoma- Arten sind im Grunde nach allen 
wesentlichen Merkmalen auch nur Megachilen und dennoch 
führen sie — wenigstens Chalicodonia mnraria — ihre Zellen 
ohne Beihülfe von Blättern aus. Jeder Schluss von einer Art 
auf die übrigen derselben Gattung oder selbst von einer 
Mehrzahl von Arten auf die Gesamrntheit ist nirgends weniger 
zulässig als gerade bei den durch ihren mannigfaltigen Kunst¬ 
trieb so hervorragenden Sammelbienen. Nicht einmal eine 
und dieselbe Art bleibt unter allen Verhältnissen ihren Ge¬ 
wohnheiten treu, sondern modificirt dieselben nach Umstäuden. 
In der nächsten Umgebung Berlins nisten die Weibchen der* 
Osmia coerulescens Lin. ausschliesslich in Lehmwänden oder 
in Bohrlöchern theils von Fach werk, theils von alten Bäumen; 
ich hatte dieses Verhalten so unzählige Male beobachtet, dass 
es mir als etwas Selbstverständliches und Unabänderliches 
galt. Es setzte mich daher in das grösste Erstaunen, als ich 
in der Freienwalder Gegend, welcher der Märkische Flugsand 
dem grösseren Theile nach abgeht, die Weibchen derselben 
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Art an einer gegen Mittag gekehrten Chaus&ee-Böseliung ganz 
constant von den Blüthen der Salvia pratensis, an welchen 
sie sammelten,’ unmittelbar ihren im Erdboden angelegten 
Brutstätten zufliegen und aus denselben zurüekkeluen sah. 
Bei alledem existirt aber schon in einer Entfernung von nur 
etwa 200 Schritten eine aus Fach werk und Lehm aufgeführte 
Scheune, ganz wie sie sonst von dieser Art aufgesucht zu 
werden pflegt. Dieselbe beherbergte in ihren Wänden eine 
wahre Fülle der verschiedensten Sammel- und Sehmarotzer- 
bienen, Wespen und Grabwespen, erw ies sich aber als gerade 
von der Osmia cocmlescens nicht bewohnt. Es hatte mithin 
diese Biene, welche bei sandigem Terrain, in welchem sie 
vermuthlich ihre Zellen anzulegen nicht im Stande ist, stets 
Lehmwände aufsucht, hier den festen mergligen Boden für 
vollständig ihren Zwecken entsprechend befunden, sich daher 
den Flug von dem mit Sammelptlanzen (ausser der Salvia 
besonders Anehusa officinalis) dicht besetzten Terrain bis zu 
jener Scheune ersparen zu können geglaubt und es verstanden, 
sieh ihre Arbeit so bequem wie möglich einzurichten. 

Anmerkung. Dass der im Vorstehenden erörterten Biene nichts 
weniger als die ihr von Scheu ck übertragene Benennung: Osmia 
Spiuoltte Lepel, zukoiimit, wird Jedem einleuchten, welcher die 
Lepel etier’sche Beschreibung seiner Osm. Spinolae einerseits mit 
derjenigen seiner Osm. adunca, andererseits mit den charakteristischen 
Merkmalen der Osm, caementaria in Vergleich bringt. Sieht man von 
den meisten, für beide Arten ganz übereinstimmenden Angaben Le¬ 
pel etier’s ab, so bleiben für seiue Osm. Spinolae im Grunde nur 
die „ulae basi et parte caracteristica fuscae“ und die „in der Mitte oft 
unterbrochenen weissen Haarbinden des Hinterleibes“ als maassgebend 
übrig, und diese schlicssen die gegenw ärtige Art der Osm. adunca ge¬ 
genüber geradezu aus; beides sind Merkmale, welche nur der Osmia 
adunca zukommen, der O. caementaria aber gerade fehlen. Der dritte 
von Lepelctier hervorgehobene Unterschied, dass die llaarbinden 
des Hinterleibes bei O. adunca aufgerichtet, bei O. Spinolae anliegend 
sein sollen, besagt deshalb gar nichts, weil das Eine wie das Andere 
bei beidjen Arten je nach dem Zustande der Conservation, ob nämlich 
die Exemplare frisch entwickelt oder abgenutzt sind, vorkommt; er 
beruht theihvcisc sogar auf Täuschung, indem der Hinterleib, von vorn 
her betrachtet, aufrecht, von hinten her dagegen niederliegend behaart 
erscheint. Somit könnte, da der gelben Schrensporen gleichfalls keine 
Erwähnung geschieht, die Osm, Spinolae Lepel. nur auf kleinere 
Exemplare der wirklichen Osm. adunca und auf diese sogar mit bei 
weitem mehr Grund als die Beschreibung der Osm, adunca Lepel. aut 
grössere derselben Art bezogen werden. — In sehr eigenthümlicher 
Weise findet sich Lucus mit der Osm. Spinolae Lepel. in der Articn- 
laten-Bearbeitung der Exploration de l’Algerie ab; dem Anfertiger 
der Kupfertafeln hat er nämlich entschieden ein weibliches Exemplar 
der Osm. caementaria zum Abbilden gegeben, und dieser hat es auch 
in recht naturgetreuer Weise darzustellen verstanden. Im Text da¬ 
gegen reproducirt Lucas ganz einfach die Lepeletier’sche Be¬ 
schreibung der Osmia Spinolae , ohne gewahr zu werden, dass dieselbe 
der Abbildung geradezu widerspricht; in letzterer sind nämlich die 
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Hintcrleibsbinden durchgehend und die Flügel nicht gebräunt. — 
Dass das Weibchen der von Morawitz unter dem Namen Os tu in 
loli beschriebenen Art mit demjenigen der O. cac.menlariit identisch sei, 
v*ar eine Verniuthung, welche schon dies Beschreibung desselben und 
die Erörterung seiner eigenthiimlichen hebensweise in mir erweckt 
hatte. Ein seitdem mir durch den Verl*. mitgetheiJtes Exemplar hat 
diese Verinuthung vollkonnnen bestätigt^ dasselbe zeigt keinerlei 
Unterschiede in der Form des Clypeus, in der Punktirung des 
Thorax und in der JSehaaruug der beiden letzten llinterleibsringe, 
stimmt vielmehr mit den von iiii/iu der Berliner Gegend gesammelten 
Exemplaren vollständig überein. Das Männchen der Osmia loli ist 
dagegen von demjenigen der (hm. rannen} aria schon durch die Fühler¬ 
bildung wesentlich verschieden, so dass also eine Miscliart vorliegt, 
welche streng genommen, anders zu benennen wäre. Da mir die 
Benennung von Bienen-Arten nach Bilanzen, an welchen viele doch 
nur unter gewissen Umständen sammeln, überhaupt misslich erscheint, 
so möchte ich für das Männchen der Os nt in loli , dessen Weibchen 
noch zu entdecken ist, den Namen Osmia Morawitzi Vorschlägen. 

8. Osmia bisulca. 

Aiitennis breciuscuUs , metanoli area media hicida, übianim 
calcaribus icstaceis : laete fulco- vel flavescenli-hirta 9 abdomine 
fasciatim fimbrialu , (dis hyalinis, legtdis tarsorumque apice 
rnfcsceiitibns . 

Long. 10%—11% mill. 

Anlennis simplicibus, nbdominis obhmgi segmento 6*. 
ntrmque acute denlato, septimo transverso , profunde furcato, 
rentraUbus 2.-4. aide apiccm callosi s\ 

$. Abdomine ovato, scopa alhida . 

Durch die Bildung des männlichen Hinterleibes, insbe¬ 
sondere durch das tief zweizinkige Analsegment in nächster 
Verwandtschaft mit Osm. papareris stehend, von welcher sie 
durch beträchtlichere Grösse, die diehlere und längere, hei 
frischen Exemplaren lebhaft rothgelbe Behaarung des Körpers 
und Fransung der Hinterleibsringe abweicht. — Fühler des 
Männchens kurz, die Geissei wie bei 0. papaeeris linear, 
einfarbig schwarz. Kopf und Thorax kräftiger als bei dieser 
Art, sonst ebenso gestaltet und punktii t, Tegulae am Aussen- 
rande oder längs der ganzen Aussenfläche licht rothbraun, 
Flügel fast glasartig, nur am Aussenrande leicht wässrig ge¬ 
bräunt. An den Beinen der Tarsus etwas gestreckter, das 
Endglied lieht rostroth. Hinterleib mit sehr viel deutlicher 
ausgeprägter Haarbinde der einzelnen Ringe, eine solche auch 
noch jederseits am sechsten vorhanden. Letzterer gröber als 
die vorhergehenden punktirt, längs der Mittellinie undeutlicli 
gefurcht, beiderseits mit einem langen und sehr scharfen Zahn 
bewehrt, nach innen von diesem nicht ausgeschnitten, vor 
dem breit abgesetzten, scharfen, in der Mitte leicht ausge¬ 
buchteten Hinterrande deutlich aufgewulstet. Das Endsegment 
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beträchtlich tiefer gegabelt als bei 0 . papaveris und jederseits 
von den stärker zugespitzten Gabelzinken noch in Form eines 
breiten, stumpfen Zahnes hervortretend, daher doppelt so breit 
als bei jener. Der zweite bis vierte Ventralring zeigen vor 
dein Hinterrande einen glatten (juenviilst, welcher auf dein 
dritten in der Mitte eingekerbt, auf dem vierten unterbrochen 
ist: alle drei sind gleich dem fünften lang und dicht gelb 
gefranst. 

Beim Weibchen ist der Kopf zwar nicht breiter, aber 
von oben gesehen merklich dicker als bei 0. papaveris, die 
helle Behaarung des Scheitels und der Fühlergegend kürzer, 
dichter und wolliger, der Clypeus nach vorn mein* verschmä¬ 
lert und regelmässiger abgerundet, die Mandibeln nicht ab¬ 
weichend. An den gleich dem Thorax dichter und lebhafter 
gelb behaarten Beinen sind die Hintersehienen merklich, die 
hinteren Metatarsen fast um die Hälfte schmaler als bei 0. 
papaveris, die zwei bis drei letzten Tarsenglieder lieht roth- 
braun. Am Hinterleib erscheint die schwarze Grundfarbe 
durch die ziemlich dichte, greisgelbe Behaarung der Oberseite 
grau, der Endrand der Segmente weisslieli gebändert; das 
Endsegment ist etwas kürzer und stumpfer als bei 0 . papa¬ 
veris , die Scopa länger und reiner weiss. 

Diese Art scheibt besonders dem südoestliehen Europa 
eigen zu sein; die hiesige Entomologiselie Sammlung besitzt 
Exemplare aus Sicilien (Zeller) und Ilhodus (Löw); auch 
liegt mir ein von Krüper in Attiea gefangenes Männchen vor. 

Anmerkung. Man könnte geneigt sein, diese Art für die 
Osmia hyaliuipennis Lepel. (Hymenopt. II. p. 329, no. 20) zu halten, 
da für diese gleichfalls glashelle Flügel, rothbraune Tegulae, eine 
gleich gefärbte Behaarung, ein gegabeltes Analsegment des Männchens 
u. s. w. angegeben werden. Wie gewöhnlich, so übergeht indessen 
auch hier Lepeletier alle wesentlichen Merkmale, giebt überdies, 
was gegen die Identität sprechen muss, die Grösse auf nur 4 Liu an, 
bezeichnet die Gabelzinken des männlichen Analsegmentes als „tr^s 
obtus“, den Hinterleib des Weibchens als „ü peu pres nu en dessus“; 
der auffallenden Breite nnd der beiden Seitenzähne des 7. männlichen 
flinterleibsseginents wird überhaupt nicht gedacht. Jedenfalls scheint 
aber auch die Lepeletier’sehe Osmia hyaliuipennis in unmittelbarer 
Verwandtschaft mit der 0 . papaveris Latr. zu stehen, und es müsste 
dann um so mehr aulTallen, dass der Verf. sie unter der Gattung 
Osmia belassen und nicht gleichfalls zu Anlhuvnpa gebracht hat. 

0. Osmia v i d u a. 

Metauoli arca media nitida, tibiarnm calraribus nigro- 
piceis, capite thoraceque confertim (jrunoso-punclatis, flore- 
scenti-pilosis, abdominis subuitidi segmentis /.—J. apire late 
mveo-fnubrialis. 

$. Antennannn ßagello infra picea, femoribus tibiisque 
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posticis crassiusculis, ctbdominis segmcnto sexto ntrimpie obtose 
dentato, medio triangulariter producta, srptimo bipdo. 

Long. 8 inill. 

Cbjpeo smplicc , senpa utra. 

Long. 10 inill. 

In die Gruppe der Osm. cocnilesccns Lin., melanogaster 
Spin. Latr. u» s. w. gehörend, von allen hierher gehörigen 
Arten aber schon durch die auffallend breite und dichte 
schneeweisse Fransung der Hinterleibsringe unterschieden. — 
Beim Männchen ist die Fühlergeissel linear, von Thorax¬ 
länge, unterhalb licht pechbraun, die dichte Behaarung des 
Gesichtes gelblich weiss, die Mandibeln tie£ schwarz. Kopf 
und Thorax sind äusserst dicht körnig punktirt, leicht bläulich 
erzschimmernd, gelbgreis behaart, das Subscutellarfeld der 
hinteren Thoraxwand glänzend. Die Tegulae sind röthlich 
pechbraun, die Flügel wässrig gelbbraun, das Geäder rostfar¬ 
ben. Die Beine weisslich behaart, mit dunkel pechbraunen 
Schiensporen, am dritten Paare Schenkel und Schienen etwas 
augeschwollen, der Metatarsus linear; die Spitze der End¬ 
glieder aller Tarsen nebst den Fussklauen rothbraun. Der 
Hinterleib ist gleichfalls sehr dicht körnig punktirt, trotzdem 
aber etwas glänzend, auf dem ersten Segment lang und 
sperrig, auf der vorderen Hälfte der folgenden kurz und 
sparsam greis behaart. Der Endsaum der fünf vorderen Hinge 
ist mit einer durchgehenden, dichten, besonders auf dem 
vierten und fünften sehr breiten Haarfranse von sehueeweisser 
F'arbe bekleidet. Das sechste Segment ist in der Mitte stumpf 
dreieckig ausgezogen und daselbst der Länge nach gefurcht, 
der Hinterrand beiderseits bogig ausgeschweift und nach aussen 
in einen kurzen und stumpfen Zahnvorsprung endigend; die 
Oberfläche durchweg weisslich behaart, der etwas ausgenagte 
Endrand pechbraun durchscheinend. Das siebente Segment 
erscheint durch einen tiefen mittleren Ausschnitt zweispitzig. 
Das vergrösserte zweite Veutralsegment ist breit abgerundet, 
lässt aber das tief ausgeschnittene und am Innenrande seiner 
beiden Lappen lang goldgelb gewimperte dritte in ziemlicher 
Ausdehnung hervortreten. 

Beim Weibchen ist der Clypeus einfach, fast gerade 
abgestutzt, der etwas verdickte Vorderrand kaum aufgebogen; 
die Mandibeln dreizähnig, mit rustgelb behaarter Spitze, die 
Fühlergeissel unten gleichfalls, aber weniger licht peehbraun. 
Der Kopf massig dick, in gleicher Weise wie beim Männchen 
punktirt und behaart; der hintere Metatarsus schmal, gegen 
die Spitze hin deutlich verengt. Der Hinterleib mit deutlicherem 
stahlblauen Schimmer als beim Männchen und auf den beiden 
ersten Ringen weniger dicht punktirt, die weissen Haarfransen 
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schon vom dritten Ringe an sehr breit. Das sechste Segment 
gleichfalls durch kurze Behaarung weissschimmernd, die Seopa 
tief schwarz. 

Auf Sicilien von Groll mann (Mus. Berol.) entdeckt. 

Anmerkung. Die von Latreil 1 e (Encycl. meth. VIII. p. 587, 
no. ‘24) nur nach dem männlichen Geschleckte beschriebene Osmia 
(uuutUtht scheint mit der vorstehenden Art nahe verwandt zu sein, 
würde sich aber von dem Männchen derselben 1) durch die blass 
braungelben (fauve-päle) Mandibeln — eine Angabe, welche allerdings 
sehr auffallend ist — 2) durch schwärzliches Flügelgeäder, 3) durch 
das jederseits ausgerandete und — was wenigstens aus dem Mangel 
einer hierauf bezüglichen Angabe zu vermuthen ist — nicht dreieckig 
ausgezogene sechste Abdominalsegment unterscheiden. Ueberdies wird 
die Fransnng der Segmente wenigstens nicht als besonders dicht und 
breit betont. 


10. 0 s m i a e 1 a v i c u 1 a. 

Scutello ntrinque dentato, nteiauoti area tnedta opuca, 
tibiarunt ralcaribus testaceis , capite tboraceque flaresrcuti- 
pilosis , abdowinis subundi, conferliiu punclati segmenlis dense 
albo-/itnhrialis. sexti warginc apicali elerato, rotnndato , wultl- 
dentato, septvuo ferc ubtccto , apire aculeato: segmeuto renlra/i 
prima processu longo , apice fttrralo inslrnrto. 

Long. 10 milk j. 

Durch die Beweinung des Schildchens und die eigenthüm- 
liche Hinterleibsbildung des Männchens in nächster Verwandt¬ 
schaft mit Os tu . spinulosa Kirbj’ stellend, jedoch doppelt so 
gross als diese. Fühler von mittlerer Länge, ziemlich dünn, 
die Glieder vom dritten ab etwas länger als breit, die Spitze 
der Geissei vorn pechbraun. Kopf etwas dicker als b d Osnt. 
papaceris Latr., in der Ocellengegend etwas gewölbter, ebenso 
dicht, aber gröber körnig punktirt; die hellgelbe Behaarung 
dichter und zottiger. Augen lieht graugrün, opalisirend. 
Thorax und Schildchen sehr dicht greisgelb behaart, die 
Brustseiten mehr weisslich \ das Subscutellarfeld der hinteren 
Thoraxwand dicht gekörnt, die Seitendornen des Schildchens 
massig lang. Tegulae schwarz, mit pechbraunem Aussenrande, 
Flügel fast gleichmässig gebräunt, mit nur wenig lichterer Binde. 
Beine dicht greisgelb behaart, mit gelben Scliiensporen, die 
Spitze des letzten Tarsengliedes und die Fussklauen rostroth \ 
MetatarMis der Hinterbeine gjeich breit, so lang wie die vier 
folgenden Glieder zusammengenommen. Hinterleib mit Aus¬ 
nahme des (lichter greisgelb behaarten Baealsegrnentes ober¬ 
halb fast nackt erscheinend, dicht narbig punktirt, leicht 
glänzend, der Endrand der fünf vorderen Segmente ullmälig 
breiter und dichter gelblich weiss gefranst. Der sechste Ring 
an der Basis durch sehr dichte Punktirung matt kohlschwarz, 
der breite, nufgew ulstete Endrund etwas glänzender, fast 
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regelmässig kreisbogenförmig gerundet, in seinem mittleren 
Theile mit 12 bis 14 länglichen und schmalen, zum Tlieil 
gespaltenen Zähnen bewehrt, zwischen denselben gelb ge- 
wimpert; nach aussen von dieser Zahnreihe ganzrandig, lang 
gefranst, die Seitenwinkel wieder zahnartig ausgezogen. Der 
siebente Hing ist unter dem sechsten fast verborgen, sehr 
kurz, längs der Mitte eingedrückt und hier iu einen schmalen 
Dorn verlängert. Das erste Ventralsegment sendet an seinem 
Hinterrande einen schräg nach abwärts gerichteten, mit breiter 
Basis versehenen, griffelartigen Fortsatz aus, welcher glatt 
und glänzend, an der Spitze tief gegabelt und daher zwei¬ 
zinkig ist. Das zweite bis vierte Bauchsegment sind dicht 
punktirt, eben, das zweite und dritte hinten gerade abge¬ 
schnitten, das etwas längere vierte abgerundet und in der 
Mitte leicht eingekerbt, letzteres mit seinem Hinterrande fast 
an das siebente Dorsalsegment stossend. 

Zwei Männchen auf Naxos von Kriiper gefangen' (Mus. 
Bcrol.). 

Anmerkung. Latreille (Encvcl. method. VIII. p. 584, no. 18) 
beschreibt eine aus Aegypten stammende (temia spinigera. deren 
Männchen sich durch einen gleichen Gabelfortsatz an der Basis des 
Bauches auszeichnet und welcher auch eine etw a gleiche Grösse, Be¬ 
haarung und Bindenzeichnung zukommt. Die Flügel derselben werden 
jedoch als „fast glashell“, der Hinterrand des sechsten Abdominal¬ 
ringes nur als „crenulirt“ (bei O. i/arintl« kammartig gezähnt) an¬ 
gegeben, andererseits weder der Färbung der Schienensporen noch 
der Zahnung des Schildchens Erwähnung gethan. 

11. 0 s m i a m n s t e 1 i n a. 

Mefanotl arca tuedia opaca . tibiannn calcaribus ferruyl- 
wm, nlgro-njauca, jtarcscenti-blrla , rertire abdamhüsque se~ 
gmeutis dHobus ultimls ttigro-pilosis. sropa rufet: clgpeo Intnd 
rornuto , aplcem versus angustato , maudlbutls oblougo-trlaugu- 
luribus ; ante aplcem unldeutatls. 

Long. 13 milk $. 

Das mir allein bekannte Weibchen dieser Art kommt 
den stärksten Exemplaren der Osm. bicornls Lin., w elcher es 
in Form, Färbung und Behaarung überhaupt auffallend ähnelt, 
gleich, unterscheidet sich aber sofort durch den unbewchrten 
und auch sonst wesentlich anders gebildeten Clypeus, durch 
die Form der Mandibeln u. s. w' # Fühlergeissei fast um den 
vierten Theil kürzer als bei der genannten Art und zugleich 
etwas dünner; Kopf in gleicher Weise grünlich stahlblau, 
hinter den Augen erweitert und dicht körnig punktirt, das 
Hinterhaupt jedoch ein w enig tiefer ausgeschnitten, gleich der 
Stirn, dem Clypeus und den Backen dicht gelb behaart, so 
dass die schwarzbraune Behaarung nur auf die Scheitelgegend 
beschränkt ist. Clypeus weiter nach unten hinabreichend, 
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heideraeiU schräg und unter starker Verschmälerung nach 
vorn abgeschnitten, der kurze, (juer abgenutzte Spitzenrand 
in Form eines liegenden Dreiecks erweitert und ausgehöhlt, 
seine beiden Seitenecken schw ielig verdickt und leicht aufge¬ 
bogen. Mandibeln fast wie bei den Chalicodoma- Weibchen 
gestaltet, länglich dreieckig, llach, innen gerade abgestutzt, 
nur mit einem einzelnen kleinen Zahn vor der Spitze, die 
Oberllüche durch dichte, runzlige Punktirung matt. Unterlippe, 
wie gewöhnlich, von halber Körperlänge. Der dicht punktirte, 
bläulich schwarze Thorax ist gleich dem Schildchen dicht 
und lang röthlich gelb, seitlich etwas lichter und mehr zottig 
behaart; auf der Rückenseite sind hin und wieder längere 
schwarze Haare beigemischt. Hinterriicken durchaus matt 
blauschw arz, Tegulae pechbraun, Flügelfärbung wie bei Osm. 
biconns , auch die Radialzelle mit braunem Längswisch. Der 
hintere Metatarsus und das darauf folgende Glied schmaler 
als bei jener, das Endglied aller Tarsen gleich den vorher¬ 
gehenden pechbrann. Hinterleib auf der vorderen Hälfte 
grünlich erzschimmernd, nicht nur im Bereich der drei ersten, 
sondern auch auf der grösseren Hälfte des vierten Ringes 
gelb, im Uebrigen schwarz behaait: doch schimmert die kurze, 
geschorene Pubescenz ries sechsten Ringes fahlbraun. Der 
Endrand des letzteren ist etwas breiter abgesetzt als bei Osm. 
biconds , die Bauchbürste ebenso brennend roth wie dort. 

Ich fing das Weibchen dieser Art Anfang Jiini's in 
Franken (hei Cnlmhaeh): die hiesige Entomologiselie Samm¬ 
lung besitzt ein übereinstimmendes aus der Schweiz. 

12. Osmia macroglossa. 

Ligitla maxillisqnc corpore tolo longioeibus, tibianim cal - 
earibas [cmtgiiteis, viridi-acnea, fuleo-hirta, capite roerule- 
sernte, cljfpeo , genis pleurisque albido-cillosis, ubdominis apice 
nigro-piloso. 

o Antenunrum jUigclIo thoracls fere longitndine, leriler 
uudulata, abdontiuis segmentis duobus nltimis integris. renfrali 
secundo maximo . rotundato. 

Long. 11—12 milk 

x Chfpei shnplids margiue antico truncato . acuta, metatarso 
poslico elongato , scopa aurantiara. 

Long. 13 milk 

Von allen mir bekannten Osmien durch die auffallende 
Längsentwickelung der Maxillen und der Unterlippe, welche 
letztere beim Weibchen 15 milk misst, mithin noch die Kör- 
perlänge übortrifft, ausgezeichnet. (Die Lippentaster sind um 
2 l / 2 milk kürzer als die Ligula, die Maxillen stehen gegen 
die Unterlippe um 4 milk zurück). Im Uebrigen der Osmia 
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bi cornis und noch mehr der vorhergehenden Art nahe ver¬ 
wand!, von jener durch den ungehörnten Clypeus des Weib- 
chens, die viel kürzere Fühlergeisse] und die weisslieh be¬ 
haarten Kopfseiten des Männchens, von dieser durch den nach 
vorn weniger verengten, breit abgestutzten und seharfrandigen 
Glypeus des Weibchens, die Form der Mandibeln u. s. w. 
unterschieden. — Männchen von der Grösse der stärksten 
Exemplare der Osm bicorms und darüber, auch von gleicher 
Färbung und Skulptur der Körperhaut. Fühlergeissei nur von 
Thoraxlänge, kaum merklich wellig, die einzelnen Glieder nur 
doppelt so lang als breit. Behaarung des Kopfes längs der 
ganzen Backen, auf dem Clypeus und den unteren Stirnwinkeln 
weisslieh, dicht und lang, wollig, in der Gegend der Fühler¬ 
insertion und am hinteren Kopfrande rötiilich gelb, auf dem 
Scheitel und längs des hinteren Augenrandes (hier jedoch sehr 
sperrig) schwarz. Mandibeln ohne Besonderheiten. Thorax 
und Schildchen lang und dicht fuehsroth, an den Seiten etwas 
lichter, die Brust weisslieh behaart; Subseutellarfeld der 
hinteren Thoraxwand matt. Tegulae, Flügel und Beine wie 
bei 0. bicornis gefärbt. Hinterleib an der Basis lebhafter 
bronzegrün, bis zur vorderen Hälfte des vierten Ringes lang 
fuehsroth, sodann kürzer und tief schwarz behaait. Sechstes 
Dorsalsegment einfach abgerundet mit schmal aulgebogenem 
Endsaum, siebentes ganzrandig oder nur leicht eingekerbt. 
Zweiter Bauchring sehr vergrößert, mit fast halbkreisförmig 
gebogenem Hinterrande, gleich dem eisten dicht und lang 
rothgelbhaarig; vom dlitten Segmente nur die gerundeten 
Seilentheile sichtbar, das vierte mit aufgebogener Mitte des 
Hinterrandes, das fünfte Hach, breit. 

Beim Weibchen sind die Mandibeln zwar gleichfalls 
wie bei 0. musleUna abgellacht, aber weniger länglich drei¬ 
eckig, auch nicht am Innenrandc gerade abgeschnitten, son¬ 
dern abgesehen von der Spitze stumpf zweizähnig. Der un- 
bewehrte Clypeus ist am Ende breite)’ quer abgestutzt, durch¬ 
aus Hach- und scharfrandig, in der Mitte eingekerbt. Die 
Behaarung des Kopfes fast wie beim Männchen gefärbt, aber 
auf Clypeus und Backen kurz; auch sind der rothgelben Be¬ 
haarung der Fühlergegend und des Hinterkopfes lange schwarze 
Borstenhaare, wie sie auf dem Schekel stehen, beigemengt. 
Mit solchen ist auch der fuebsrothe Pelz des Thorax und 
Schildchens in ziemlicher Ausdehnung untermischt. Das fünfte 
Hinterleibssegment oberhalb tief indigoblau schimmernd, die 
kurze schwarze Behaarung des sechsten fahl; Bauchbürsle 
nicht brennend rostroth, sondern licht rötlilich gelb. Hinterer 
Metatarsus länger gestreckt als hei 0. bicornis und gegen die 
Spitze hin etwas verschmälert. 
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In Griechenland von Kniper aufgefunden (Mus. Bcrol.j. 
lieber die Pflanze, an welcher diese Art fliegt und sammelt, 
liegen keine Angaben vor: in Rücksicht auf die ungewöhnliche 
Länge der Mundtheile wäre es von Interesse, dieselbe kennen 
zu lernen. Der an der weiblichen Scopa haftende Pollen ist 
hellgelb gefärbt. 

Anmerkung. Smith (Catal. Hymenopt. Ins. of the Brit. Mus. 
1. p. 140, no. 37) hat mit dem Namen Osmia apicata eine weibliche 
Osmia belegt, welche in ähnlicher Weise gefärbt und behaart ist, wie 
die beiden hier zuletzt beschriebenen, durch die lichter gelbrothc 
Scopa aber am meisten mit der Osmia macroglossa übercinzustimmei» 
scheint. Da sich die Angaben des Verfassers, wie gewöhnlich, nur 
auf die Färbung beschränken, aber selbst in Bezug hierauf ungenau 
sind, so muss sich eine Erörterung der Frage, ob es sieb hier um 
dieselbe oder um eine andere Art handelt, von vornherein als un¬ 
fruchtbar erweisen. Sollte Herr Smith die durch ein so auffallendes 
plastisches Merkmal ausgezeichnete Osmia macroglossa in der That 
vor sich gehabt haben, so würde seine Osmia apicala offenbar als zu 
den vollständig unkenntlich beschriebenen Arten gezählt werden müssen. 


Den vorstehenden Notizen reihe ich eine Aufzählung der 
bis jetzt von mir in der Umgegend Berlin’s beobachteten 
Osmia-Avien an: 

1) Osmia b i co r n i s Lin., zu welcher Osmia fronticornis 
Fab. Panz. als eine auf Abnutzung beruhende Färbungs- 
Varietät gehört. Sie erscheint von allen am frühesten, schon 
an warmen März-Tagen, und ist bis Ende Mafs überall äusserst 
gemein: das Weibchen gewöhnlich in Lehm wänden oder in 
Rohrstengeln nistend. Doch fand ich auch diese Art einmal 
in grösserer Anzahl an der senkrecht abfallenden Wand eines 
frisch ausgestochenen Grabens ein- und ausfliegend. — Die 
Augen des Männchens im Lehen tief schwarz. 

2) Osmia fnsca Christ (bicolor Schrak.). Bei Berlin 
nicht häufig. Die Weibchen wurden Anfang Mai s im Briese¬ 
langer Forst auf Wald wiesen an den BliUhen des Geum rivale 
sammelnd gefangen, das Männchen dagegen noch nicht beob¬ 
achtet. Jch habe mich bis jetzt vergeblich bemüht, Helix- 
Gehäuse mit den Brutzellen dieser Art aulzufinden. 

3) Osmia aurulenta Panz. (Tunensis Kirby). In den 
Rüdersdorfer Kalkbergen häufig, auch bei Freienwalde. Die 
Weibehen schwärmen ganz frisch entwickelt erst zu' Ende 
Mafs, und zwar stets an den Blüthen der Stachys recta; die 
Männchen dagegen fliegen schon in der zweiten Hälfte des 
April auf Schlehdorn, Ribes aureuin n. s. w. — Die Augen 
des Männchens im Leben blassgrün, opalisirend. 

4) Osmia fulviventris Fab. (Leaiana Kirby). Das 
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Weibchen von Ende JimTs ab und den Juli hindurch häutig 
genug an Lehmwänden und bei Freienwalde besonders auf 
den Blüthen von Onopordon acanthium. Das Männchen ist 
mir noch nicht bekannt geworden. 

5) Osmia Pan?.eri Morawitz (Hör. soc. entoin. Ross. 
VI. p. 65). Bei Berlin während des Frühlings eine der häu¬ 
tigsten Arten, überall in Fachwerk und zuweilen in den 
Bohrlöchern alter Eichen nistend. Frisch entwickelte Exem¬ 
plare in der zweiten Hälfte des Mai. — Die Augen des 
Männchens im Leben tief schwarz. 

1 6) Osmia coerulescens Lin. (r? aenca Lin.). Ueberall 

äusserst gemein an Lehmwänden; die Männchen von der 
zweiten Hälfte des Mai an, die Weibchen bis Ende Juni’s. 
(In Meran fing ich frisch entwickelte Weibchen noch Mitte 
August’s). — Augen des Männchens im Leben licht graugrün, 
opalisirend. 

7) Osmia leucomelana Kirby ( iuterrupta Schenck). 
Hin und wieder an Broinbeerbliithen, nicht häutig; im Briese- 
langer Forst und bei Freienwalde. vDie Männchen schon Ende 
Mai’s; die Weibchen von Mitte Juni’s bis Mitte JulTs. 

8) Osmia aeutieornis Duf. (Annal. soc. entoin. IX. 
1840). An Brombeerbliithen selten; Rüdersdorf, Freienwalde. 
— Von dieser Art hat auffallender Weise auch das Weib¬ 
chen im Lehen graugrüne Augen. 

9) Osmia papaveris Latr. Bis jetzt nur in der Freien- 
walder Gegend (Falkenberg) von mir angetrotfen. Die 
Männchen, von äusserst wildem, ungestümen Fluge, haben 
gleich denjenigen der beiden folgenden Arten im Leben grau¬ 
grüne, opalisirende Augen. Die beiden einzigen bis jetzt von mir 
lebend beobachteten Weibchen traf ich Anfang Juli’s bei 
Falkenberg bei der Anfertigung ihrer Brutzellen aus abge- 
schnitteneu Mohnblättern. 

10) Osmia udunca Fab. Ueberall massenhaft an Fach¬ 
werk und an den Blüthen von Echium vulgare, Anchusa, 
Cynoglossum u. s. w. 

11) Osmia caementaria Gerst. ( Spiitolue Schenck, 
loli $ Moraw.) Vorkommen und Lebensweise sind oben er¬ 
örtert worden. 

12) Osmia tri d ent ata Duf. (Annal. soc. entern. IX. 
1S40). Die Art gehört nach der Bildung der Fühler und des 
männlichen Hinterleibes in die Gruppe der beiden vorher¬ 
gehenden Arten, trotz der rotlien Scopa des Weibchens und 
der habituellen Aelinliehkeit desselben mit demjenigen der 
Osmia aurulenta . — Bei Berlin äusserst selten: ich fing bis 
jetzt nur ein einzelnes Weibchen an den Blüthen des Lotus 
corniculatus , im Juni. — Ausserdem ist nur ein in früherer 
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Zeit von Kirstein bei Berlin aufgefundencs Männchen bekannt 
geworden. 

13) Osmia xant bomelana Kirby. Nur ein von Erich- 
son bei Berlin gefangenes Weibchen vorliegend. 

14) Osmia uneinata Gerst. Ihr Vorkommen ist oben 
erörtert worden. 


17. uVIc^aeliile Latr. 

Die Weibchen dieser Gattung sind abgesehen von der 
bald kürzeren und breiteren, bald längeren und schmaleren 
Form des Hinterleibes im Ganzen sehr viel einförmiger gebaut 
als diejenigen von Osmia, und besonders fallen bei ihnen die 
mannigfachen Auszeichnungen in der Bildung des Clypeus ganz 
fort. Im Gegensatz dazu erscheinen die Männelien gleich po¬ 
lymorph, wiewohl die sie uuszeichnenden Merkmale sich in 
einem anderen Kreise bewegen als bei den Osmien. Während 
am Hinterleib solche im Verhältniss selten (Megach. ericeto- 
nnn Lepel.) hervortreten, coneentriren sie sich hauptsächlich 
auf das Endglied der Fühlhörner, auf die Bildung der Man- 
dibeln, die Haarbekleidung der unteren Kopfwand (Backen), 
auf die Vorderbeine (Hüften, Schienen und Tarsen) und auf 
die Schenkel und Schienen der Hinterheine. Von besonderem 
Interesse ist es, dass manche dieser Merkmale eine augen¬ 
scheinliche Analogie mit denjenigen erkennen lassen, welche 
auch die männlichen Coeüoxgs auszeichnen und zur sicheren 
Unterscheidung derselben verwerthet werden können. Was 
zunächst die Mandibeln betritt!, so erscheinen dieselben bei 
den Männchen einer grösseren- Anzahl von Arten (unter den 
einheimischen z. B. bei M eg ach. lagopoda, maritima , albisecta , 
)VillughbieIla und circnmcincta ) an der Basis nach rückwärts 
stark erweitert und haben in diesem Fall eine eigentlnimliche 
Bildung des Kehlrandes zur Folge; derselbe ist nämlich jeder- 
seits in Form einer hornigen und ausserhalb dicht behaarten 
Lamelle aufgeriehtet, deren concave und stark geglättete 
Innenseite einen zweiten am Grunde der Mandibel befindlichen 
Gel^nkknopf in sich aufnimmt und ihm als Gelenkgrube dient. 
Bei allen diesen Arten lassen die Männchen gleichzeitig eine 
eigentlnimliche Haarbekleidung der Backen erkennen, welche 
darin besteht, dass nahe dem unteren Augenwinkel eine hin¬ 
terwärts verlaufende glatte und glänzende Längsschwiele nach 
aussen und innen von einer scharf begrenzten dichten Haar¬ 
reihe eingefasst ist, und dass die innere dieser Haarreihen von 
der langen zottigen Behaarung des Kehlrandes wieder durch 
eine mit jener Schwiele parallellaufende Furche geschieden 
wird. Bei keiner Art ist diese interessante Bildung schärfer 
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ausgeprägt und mehr in die Augen fallend als bei der männ¬ 
lichen Meyach. maritima Kirby. Dieselbe fehlt den Männchen 
derjenigen Arten, welche einfach gebildete, am Grunde schmale 
Mandibeln besitzen, indem hier der untere Theil der Backen 
gleiehmässig und wollig (Meyach. liyniseca, centuncnlans, ar- 
ycntata und apicalis) oder sehr lang und dicht, zottig behaart 
erscheint (Jlegach. ericetornm). Bei den durch die angegebene 
Bildung der Mandibeln und Backen eharakterisirten männlichen 
Megachilen sind ferner zugleich die Vordertarsen mehr oder 
weniger stark verbreitert, die Vorderhüften mit einem griffel- 
artigen Fortsatz versehen und das Endglied der Fühlhörner 
zusammengedrückt und bald mehr, bald weniger erweitert. 
Dagegen haben die mit einfachen Mandibeln versehenen 
Männchen lineare Vordertarsen, das Endglied der Fühler in 
gewöhnlicher Weise geformt und entbehren mit Ausnahme 
des Männchens der Meyach . ericetornm Lepel. des Gritfelfort¬ 
satzes an den Vorderhüften. Dass sich unter den Männchen 
mit erweiterten Vordertarsen einige (Meyach ♦ layopoda, ma¬ 
ritima, albisecta) durch angeschwollene Schenkel und Schienen 
der Hinterbeine hervorthuen, ist schon von früheren Autoren 
hervorgehoben worden. 

Die Zahl der mitteleuropäischen Arten dieser Gattung 
scheint derjenigen von Osmia beträchtlich nachzustehen; die¬ 
jenige der südeuropäischen mag sich in beiden so ziemlich 
die Waage halten, während die übrigen Erdtheile und beson¬ 
ders die Tropengegenden an Megachilen bekanntlich überaus 
reich, an Osmien dagegen nach den bis jetzt vorliegenden 
Erfahrungen auffallend arm sind. 

Von den neuerdings beschriebenen Europäischen Mega¬ 
chile- Arten gehören folgende der Gattung im Lepeletier- 
sclien Sinne nicht an: 

1) Megachile albocristata Smith (Catal. Hymenopt. 
Ins. Brit. Mus. 1. p. 151, no. 13). Die nach einem weiblichen 
Exemplar aus Sicitien beschriebene Art gehört der Gattung 
Chalicodoma an und liegt mir in beiden Geschleehtern aus 
Dalmatien, Griechenland und der Krim vor. Sie ist offenbar 
identisch mit der gleichfalls zu Chalicodoma gehörenden 
Meyach . Le/ebrrei Lepel. (Hist. nat. d. Hymenopt. 11. p. 332, 
no. 4) Luc. (Explor. seient. de l\Alg6rie, Hymenopt. pl. 8, flg. 1). 

2) Megachile sei*rata Smith (ebenda p. 152, no. 17) 
gehört nach der allerdings unzureichenden Beschreibung wenig¬ 
stens mit Wahrscheinlichkeit ebenfalls zu Chalicodoma . 

3) Megachile manicata Giraud (Verhandl. zoolog. 
botan. Gesellsch. in Wien XI. p. 4(>3) ist nach einem aus 
Krain stammenden CÄfl/morfowm-Männchen aufgestellt; die im 
männlichen Geschlechte durch plastische Merkmale sehr aus- 
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gezeichnete Art liegt mir in beiden Geschlechtern aus Grie- 
ehenlaud (Kriipcr) vor. 

4) Megachile rufitarsis Giraud (ebenda XIII, p. 35). 
Gleichfalls nur nach dem männlichen Geschlecht beschrieben 
und zu Chalicodoma gehörend. Da bereits von Lepelelier 
(Hist. nat. d. Hym6nopt. II. p. 310, no. 2) eine Algerische 
Art dieser Gattung mit dem Namen Chalirod. rufitarsis be¬ 
legt worden ist, so muss die hier in Hede stellende, welche 
auch in der Schweiz ( Chaiicod . rnfa Kriechbaumer i. coli.) 
und in Spanien vorkommt, anderweitig benannt werden. 

5) Megachile Üohrni Badochkollsky (Stettin. Entom. 
Zeit, XXIII. p. 271. Taf. 1, fig. 5) aus Süd-Russland Ft wdl- 
ständig identisch mit der Megaclule monoceros Pal las) 
Eversm. (Bullet, d. natur. de Moscou XXV, 2. p. 67, no. I). 
Dieselbe gehört der Gattung Megachile überhaupt nicht an. 
sondern ist ein Lithargns und möglicher Weise von dem 
Lithnrgas connilus Latr. (Centris cornuta Fab.) nicht specifiseh 
verschieden. 

Zwei ausserdem noeh beschriebene siideuropäieche Arten, 
welche wirkliche Megachilen sind, müssen wegen der Collision 
ihres Namens mit früher bekannt gemachten anderweitig be¬ 
nannt werden; 

1) Megachile bueep h ala Foerster (Yerhandl.d. Preuss. 
Rheinlande XII. 1855. p. 231, no. 4) von der Insel Creta. 
Da der Name Meg. bncephala von Smith bereits im J. 1853 
an eine Amerikanische Alt der Gattung vergeben worden ist, 
so schlage ich lür die von Foerster beschriebene Europäische 
den Namen Megachile Foersteri vor. 

2) Megachile vestita Giraud {Verband 1. d. zoolog. 
botan. Gesellsch. in Wien XIII, 1863, p. 35) aus Südfrank¬ 
reich. Auch diesen Namen hat Smith schon iin Jahre 1853 
an eine Ostimlische Art vergeben, weshalb die hier in Rede 
stehende Megachile Giraud i genannt werden mag. 

Diesen Bemerkungen schliesse ich die Charakteristik 
einiger mir vorliegenden neuen Europäischen Arten der Gat¬ 
tung an. 

I. Mega cli i 1 e u r s u 1 a. 

Meg. cir e umein eta e simiUimu, sed nmjnr, deasias eil - 
losa, $ rer Her, thoraee abdowinisgne segmenlis /. et '? ntfo- 
jtilosis . scopa ninbrimi , nigru-limbata . J larsis autieis hitiori- 
hns, abdominis segntenlo sexto ntringne kund dentalo. 

Long. 13 ( j) —15 ($) mill. 

Mer/achHe fanut/htusa *K rie cli hauiuer i. coli. 

Diese Art steht in unmittelbarer Verwandtschaft mit der 
Megach. ciretnnchtcfa Kirby, welcher sie, abgesehen von ihrer 
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um ein Drill heil beträchtlicheren Grösse, durchaus ähnlich 
sieht und mit der sie in den für das Wännchen der letzteren 
hervor-gehobenen Auszeichnungen der Mandibeln, Backen, der 
Hüften und Tarsen der Vorderbeine durchaus übereinstimmt. 
Ihre Unterschiede sind folgende: Keim Männchen ist das 
ilachgedriiekte Endglied der Fühler nicht stumpf, sondern 
länglieh eiförmig, die Fühlergeissei überhaupt schlanker; die 
Innenseite der Vordersehenkel an der Spitzenhälfte des un¬ 
teren Randes nicht schwarz gesäumt, sondern bis zum Rande 
rothgelb, während an der Kasaihälfte (wie bei M. circumcwcta) 
noch ein vom Rande gesonderter. Längsstreifen neben diesem 
herläuft. An den Vordersohienen ist die intensiver gelbe Spitze 
ausserhalb schärfer abgegrenzt, der Hinterland vor der Spitze 
kaum ausgebuchtet und nur in einen sehr schwachen Zahn 
endigend. Das erste Tarsenglied ist breiter, am Vorderrund 
nicht ausgeschweift, sondern gegen die Spitze hin deutlich 
gerundet erweitert, das vierte kurz und breit herzförmig, das 
Endglied beträchtlich dicker, gegen die Basis hin kaum ver- 
schinälcit; die Haarfranse des Hinterrandes ist kürzer und 
gleichmäßig abgeschabten. Das vierte und fünfte Hinterleibs¬ 
segment entbehren der dichten weissen Haarfranse des End- 
randes, das sechste ist lang und dicht grcisgelb behaart, kaum 
glänzend, die erhabene Querleiste yor seinem Endrunde viel 
niedriger, in der Mitte weniger tief eingeschnitten, tlie beiden 
Zähne daher stumpfer; dem Endraud selbst gehen die Seiten¬ 
zähne vollständig ab. Die Erhebung des siebenten Segmentes 
an seinem Spitzenrande ist viel geringer, stumpfer dreieckig. 

Keim Weibchen sind die Stirn und die Gesichtsseiten 
schwarzbraun, der Clypeus lichter braungelb, der Seheitel 
gleich dem Thorax fuchsroth behaart, letzterer merklieh feiner 
und dichter als bei Meg. circnmcbtcta punklirt, daher last 
matt, durch die dichtere Behaarung mehr verhüllt. Die Tc- 
gulae sind rötlilich pechbraun. Die braungelbe Behaarung des 
llinterleibsriiekens sehneidet mit dein Endrande des zweiten 
Ringes ab und macht liier einer schwärzlieh peehbrauuen 
Platz. Die Seopa ist nirgends rostroth, sondern im Bereich 
der Scheibe umbrabraun, längs der Seitenränder und an der 
Spitze schwarz. 

Von Dr. Krieehbaumer im Kaierischen Gebirge ge¬ 
sammelt. 

2. M e g a e h i 1 e h y in enac a. 

jSigru , tegulis concoloribus , fnlco- pilosa, alnlominis sc - 
gmentis /. — (nirantiaco-fasdatis , sewto tato atro: scopa vafu, 
apice nigra. 

Long. 11 — 12 mill. -V. 
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J feil ikk -f. in co p.) ('o.ri.s tarsistjm .* tniliris sintylinbus. 
n/nfnaiiitis ulln>-fusciali seywciito se.rlo <!ei/se nirvo-j/iloso. 

Lang. 10 mill. 

Das Weibchen hat im Colorit und in der Art der Be¬ 
haarung eine auffallende Aelmliehkeit mit demjenigen der 
Mcgcich. el'icctorum Lepel. (fasciata Smith), unterscheidet sieh 
aber von demselben leicht durch die geiingeie Grösse, den 
weniger kubischen, d. h. beträchtlich kürzeren Kopf, den 
Mangel der schwarzbraunen Behaarung auf dem Thoraxriieken, 
den weniger gewölbten und nach hinten mehr verschmälerten 
Hinterleib, durch das an der Spitze nicht rothgelh, sondern 
durelraus schwarz behaarte sechste Dorsalsegment, sowie du ich 
die brennend rothe, an der Spitze schwarze Seopa. — Kör¬ 
perumriss fast wie bei Mey. ceulnitcnhtns Lin., die Grösse 
aber durchschnittlich etwas bedeutender. Kopf kurz, etwas 
breiter als der Thorax, auf dem Scheitel dicht körnig, auf 
dem Ch peus gröber und weniger gedrängt punktirt, letzterer 
daher gleich dem noch sparsamer punktirten mittleien Tlieil 
der Stirn etwas glänzend und fast nackt. Der gerade abge¬ 
stutzte Vorderrand des Clypeus etwas schwielig verdickt, 
glatt, die Mandibeln niedergedrückt, innen stumpf gezähnt. 
Behaarung des Kopfes rothgelh, auf dem oberen Th eil der 
Stirn und den Gesiehtsseitcn dicht und lang, an den Backen 
etwas kürzer, auf dem Scheitel sparsam und schwärzlich un¬ 
termischt, so dass dieser von oben betrachtet sehwarz er¬ 
seheint. Thoraxriieken beträchtlich feiner als der Seheitel, 
aber ebenso dicht körnig punktirt, matt: die Behaarung mit 
Einschluss des Schildchens und der Brustseiten durchweg 
rothgelb, auf der Scheibe aber so dünn, dass die schwarze 
Grundfarbe deutlich zu Tage tritt. Tegulae und Flügeladern 
schwärzlich pechhiuun. die Bräunung der Fitigelspitze wie hei 
Mey . eriectorum. Beine übereinstimmend mit letzterer Art 
gelb behaart, die Schienensporen rostfarben, die Spitze des 
letzten Tarsengliedes und die Basis der Fussklauen rostioth. 
Hinterleib tief sehwarz, (lieht körnig punktirt, bis auf das 
Endsegment matt glänzend; der Hinterland der fünf vorderen 
Segmente mit intensiv rothgelber, dichter, anliegender Haar« 
franse, welche auf jedem folgenden etwas breiter wird; das 
erste Segment ausserdem zu jeder Seite mit büschelförmig 
aufgeriehteten, längeren Haaren bekleidet. Bei seitlicher An¬ 
sicht erseheinen alle fünf Ringe vor der Hinterrandsbinde — 
und zvar die ersten beiden länger — gelb behaart; doch 
mischen sieh auf dem dritten und vierten Ringe sparsamere, 
auf dem fünften schon zahlreichere schwarze Haare bei, bis 
das Endsegment durchaus kohlschwarz, übrigens kurz und 
anliegend behaart erscheint. Bauehbürste auf dein zweiten 
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bis fünften Ringe brennend rostroth, an der Spitze des fünften 
und auf dem reellsten tief schwarz. 

Das Männchen gleicht demjenigen der Meg. i cntaucH- 
faris in Grösse, Gestalt und Färbung bei weitem mehr als 
* dem der Meg. cricetorum , stimmt mit jenem auch in dem 
Mangel der Dornen an den Vorderhüften überein. Es unter¬ 
scheidet sich indessen einerseits durch noch etwas längere und 
dünnere Fühler, andererseits besonders durch die weisse Be¬ 
haarung der Afterdecke. — Fühlergeissei um ein Drittheil 
länger als beim Weibchen, das Endglied linear, etwas länger 
ais das zwölfte. Behaarung der Stirn, des ganzen Clypeus 
und der Backen mehlweiss, dicht und lang, auf dem Scheitel 
sparsam mit bräunlichen Haaren untermischt. Solche zeigen 
sich aucii auf der Scheibe des Thorax, welcher im Uebiigcn 
gleichfalls weiss behaart erscheint. Beine durchaus schwarz, 
nur die Schienensporen gelb und die Basis der Fussklauen 
rostroth, die Behaarung weiss; Vordertarsen linear, einfach. 
Am Hinterleib die buschige Behaarung des ersten und die 
Hinterrandsbinden der übrigen Ringe rein weiss, das besonders 
grob punktirte fünfte Segment auch an der Basis weiss be¬ 
haart. Das sechste in der Mitte des Endrandes mehr oder 
weniger tief winklig eingeschnitten, aber nicht gezähnelt; die 
ganze Oberfläche desselben bis auf einen schmalen Eudsaum 
dicht anliegend und rein weiss befilzt. Der Endrand des sie* 
benten Segmentes anfgebogen und bei der Ansicht von hinten 
das sechste in Form eines stumpfen, liegenden Dreiecks über¬ 
ragend. 

Ich iing diese Art in copula bei Meran Mitte Augusts 
auf Centaurea paniculata, deren Pollen die Weibchen ein¬ 
sammelten, früher auch bei Chiavenna und in der Umge¬ 
bung Wien’s. Die hiesige Entomologische Sammlung besitzt 
Exemplare derselben von Sieilien (Zeller). Unter letzteren 
fand sich ein fast regulär seitlicher Hermaphrodit, von wel¬ 
chem ich im Archiv f. Naturgeschichte (XXVI11. Jahrg. 2. 
p. 292) eine Charakteristik gegeben habe. (Vgl. auch Bericht 
über die wissenschaftlichen Leistungen in der Entomologie 
während d. J. 1861, p. 20). 

3. Megaehile intermixta. 

jSigra, / aloo-pilosa, tegulis fernigwets, abdomum segmen- 
tis /.—ö. aurantiaco-fusciatis, sexto toto atro: scopa nigro- 
fusca, hi medio segmeati 2. et /Jaresrenfl. 

Long. 12 mili. $. 

Das mir allein bekannte Weibchen dieser Art ist bei 
gleicher Länge etwas gedrungener gebaut als dasjenige der 
Meg. hymenaea , der Kopf desselben etwas dicker, der Thorax 
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und Hinterleib breiter. Im Uebrigen lässt es sicli durch fol¬ 
gende Merkmale leicht unterscheiden: Die Pühlergeissel ist 
bei gleicher Stärke nicht unbeträchtlich kürzer, die Punktirung 
des Scheitels sehr viel feinkörniger, seine Behaarung gleich 
derjenigen des Gesichtes durchaus rnthgelb, ohne dunkele 
Beimischung; die Gesichtsbehaarung ist länger und dichter, 
die Punktirung des Clypeus durch dieselbe fast ganz verhüllt, 
der Endrand des letzteren nicht verdickt. Die last fuchsrothe 
Behaarung des Thorax und Schildchens ist hei weitem dichter, 
so dass sie die schwarze Grundfarbe ganz verdeckt; an den 
Brustseiten wird sie merklich lichter und nach unten sogar 
blassgelb. Die Tegulae sind licht rostroth, die Flügeladern 
mit Ausnahme der röthliehen Costa pechbraun; die Radial¬ 
zelle und der Aussenrand der Flügel sind nur leicht wässrig 
gebräunt. An den gelbhaarigen Beinen erscheinen die Yorder- 
und Mittelschienen länger und dichter behaart als die übrigen 
Tlieile; die Schienensporen sind bräunlich gelb, die Fussklauen 
und das Endglied der Vordertarsen rostroth. Der hintere 
Metatarsus ist fast den vier folgenden Tarsengliedem zusam- 
mengenommen an Länge gleich, innen brennend rostroth be- 
borstet. Die intensiv rothgelbe Haarfranse am Endrande der 
fünf ersten Hinterleibsringe ist auf allen fast gleich breit, auf 
den vorderen mithin etwas breiter als bei der vorhergehenden 
Art, das fünfte Segment an der Basis, das sechste durchweg 
tief schwarz behaart. Die besonders auf dem dritten bis 
fünften Bauchringe sehr langborstige Scopa ist russschwarz 
mit bräunlichem Schimmer; nur in der Mitte des zweiten und 
dritten Ringes findet sich ein zusammenhängender Schöpf 
bräunlich gelber Haare eingefügt. 

Auf Sieilien einheimisch (Schultz in Mus. Berol.) 

Anmerkung. 31 it den beiden vorstehend beschriebenen Arten 
scheint die gleichfalls aus .Sieilien stammende Megachile fulresceas 
Smith (Catul. Hymenopt. Ins. Jlrit. 3Ius. T. p. 152, no. J6) nach den 
über das Weibchen gemachten Angaben nahe verwandt zu sein, ohne 
jedoch auf eine derselben bezogen weiden zu können. Von Meg. in- 
leruiUta, mit welcher sie die rostfarbenen Tegulae gemein hat, würde 
sie sich schon durch die lebhatt rothe Scopa, von Meg. hymenaea 
dagegen durch die Färbung der Tegulae und des Flügelgeäders 
(gleichfalls rostfarben) so wie durch die an der Spitze nicht schwarze 
Scopa unterscheiden. 

4. Megachile im beeil hi. 

iXiyra, cuuo - pilosu. abdamitte nilidiusculu, itequaliler et 
(’onfertun pnnclnlalo, segmentis /.— .7. angusie ulbo-fintbriatis, 
ultimo immaculuto: scopa veatrali ulba. apice ex Ir emo nigra . 

Long. 9—10 inill. $. 

Das allein vorliegende. Weib dien dieser Art ist fast 
um ein Drittheil kleiner als dasjenige der Meg. apicalis Spin., 
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welchem es im Coloiit äusserst ähnlich sieht, von dem es sich 
aber durch die Skulptur der Oberseite des Hinterleibes und 
durch die auf die äusserste Spitze beschränkte schwarze Fär¬ 
bung der Bauchbürste leicht unterscheiden lässt; in letzterer 
Beziehung mehr mit dem Weibchen der Meg. (tr genta hi Fab. 
übereinstimmend, weicht es von diesem schon durch das ganz 
schwarze, nicht weissfleckige sechste Dorsalsegment ab. — 
Der Kopf ist im Verhältnis schmaler als bei Meg apicalis , 
dagegen von vorn nach hinten etwas dicker, gleich dem 
Thorax feiner körnig punktirt, matt; die Behaarung sowie die 
glatte Schwiele am unteren Stirnrande und auf der Mitte des CI v- 
peus wie bei jener Art, auch die Mandibeln und Fühler nicht 
merklich verschieden. Tegulae ganz pechschwarz oder we¬ 
nigstens am Aussenrande nie so hell und breit rothbra-un wie 
bei Meg. apicalis , Flügel etwas schwächer grau getrübt, Beine 
mit gleicher Behaarung und rostgelben Schienensporen. Die 
Hinterleibssegmcnte sind oberhalb in ihrer ganzen Ausdehnung 
fast gleiehmässig dicht punktirt und entbehren mithin der 
glatten und glänzenden Stellen, welche sieh bei Meg. apicalis 
vor dem Hinterrande derselben bemerkbar machen. Die weissen 
Haarfransen der fünf vorderen Ringe bilden schmale, aber 
durchgehende Binden, der sechste ist zwar nicht rein schwarz 
behaart, sondern schimmert etwas greis, ohne jedoch dabei 
eine Spur von weissen Haardecken zu zeigen. Die Bauchbürste 
ist auf dem zweiten bis fünften Segment rein weiss, nur im 
Bereich des sechsten und am Hinterrande de« fünften schwarz: 
sie bestellt aus beträchtlich kürzeren Borstenhaaren als hei 
Meg . apicalis Spin. (= Meg. mixta Costa). 

Ich fing einige Exemplare dieser Art in der Umgebung 
Berlin s von Mitte Juni’s bis Mitte Juli's; dieselbe ist auch in 
der Krim (v. Nord mann) einheimisch und daher vennuth- 
lieh weit über Europa verbreitet. 

4. Megaebile leueomalla. 

Nigra , cunfertim punctata, tegalis rnfescenlibns, fade , genis 
pectorisqne lateribns niceo- oillosis , rertice et thoraeis dorso 
brenter fnsco-pilosis. abdominis segmentis /.—.7. alho-/hnbria- 
tis: seopa / larescent't-alba . exlreuto apiee nigra. * 

Loug. 13% milk ?. 

Nach dem Weibchen zu urtheilen mit Meg. apicalis und 
itnbecilln zunächst verwandt, jedoch diesen sowohl wie der 
I leg. argentata schon an Giösse sehr überlegen, von letzterer 
überdies durch die kurze Behaarung des Scheitels und die 
noch kürzere des Thoraxriiekens wesentlich abweichend. — 
Der Kopf etwas breiter als der Thorax, in der Ocellengegeml 
dicht körnig, nach hinten etwas sperriger und mehr grubig 
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punktirt: Stirn und Gesicldeseiten dicht und wollig schnee- 
weiss, der Scheitel ziemlich kurz und russbraun, gegen die 
Ocelien hin jedoch mehr pechbraun behaart. Der untere Theil 
der Stirn und die Mitte des Clypeus nackt, jener mit glattem 
und glänzendem Mittelfelde, dieser grob und dicht punktirt, 
in der Mitte stumpf gekielt, sein Vorderrand leicht schwielig 
verdickt. Fühler und Mnndibeln ohne Besonderheiten. Thorax- 
riieken und Schildchen grob siebartig punktirt, erstem* nach 
vorn mit feiner mittlerer Längsfurche, ziemlich dicht aber 
äusserst kurz gelblieh braun behaart, letzteres etwas länger 
und spaisamer. Brustseiten und Hinterrücken gleich den 
Backen schneeweiss, dicht und wollig behaart. Tegulae, 
Costa und Stigma röthlieh braun, das übrige Flügelgeäder 
schwärzlich pcclibraim; die Flügel selbst glashell, nur am 
Aussenrande leicht • grau getrübt. Beine tief schwarz, die 
Schenkel dei* beiden vorderen Paare stark glänzend, die des 
ersten hinterwärts länger weiss behaart; Schienen und Meta¬ 
tarsen dicht körnig punktirt, aussen greis, letztere innerhalb 
brennend fucbsrotli beborstet; Schienensporen rostgelb, Fuss* 
klauen rothbraun. Erstes Hinterleibssegment über die ganze 
Quere hin lang und aufrecht weiss behaart, die Seiten dichter 
und wollig; der Endsanm der fünf vorderen, dicht und ziem¬ 
lich gleiehmäsfcig fein punktirten Segmente schneeweiss ge¬ 
franst und zwar am ersten beträchtlich schmaler als an den 
folgenden. Sechstes Dorsalsegment seliw arzborstig, in der 
Mitte der Basis dünn staubartig weiss behaart. Bauch bürste 
am Grunde schneeweiss, auf dem 3. bis 5. Hinge, wo sie 
äusseist lang und dicht wird, licht gelb, auf dem sechsten 
kurz und tief schwarz. 

Von Kriiper in Attica gefangen. 

6. M ega eh i I e derasa. 

Alis apice infnscaUs, ferragiueo-renosis, aatennis . mandi- 
bulis , legutis pedibnstpie kiele rn/is: nigra, niveo-pilosa , abdo- 
ntine albido-fasciato. 

r? Anleitnis longinsralis. elypeo ilense albo-rilloso , pedtnn 
anticonuu roxis stgliferis. lursis elongatis , niceo-jimbrialis : 
abdominis segmento ipiinto flacesceuli -setoso , sexta tato albo - 
piloso. 

Long. 10%—11 niill. 

? Clypeo subnudo. rertice, thoraris mavginibus srntellaque 
pilis brecibns, abdominis segmeutis sinyulis basi sqnamnlis 
jlarescenlibns obterlis: scopa Iota albn. 

Long. 12—12% inill. 

In der Färbung der Beine und dei* stauhartigeu Sehup- 
peubeklcidung des Hinterleibsrückcns mit den Aegyptischen 
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Megctch. patellimana und fl a mp es Spin. (Annal. ßoc. entom. de 
France VII. p. 527 ff.) zunächst verwandt, von erstem* jedoch 
schon durch die nicht erweiterten Sehienen und Tarsen der 
männlichen Vorderbeine, von letzterer unter Anderem durch 
die schneeweisse Behaarung des Hinterrückens und den ge¬ 
handelten Hinterleib unterschieden. Von dem Weibchen der 
M eg ach. marginata Smith (Catal. Hymenopt. Ins. Brit. Mus. 1. 
p. 151, no. 14) durch die verschiedene Haarbekleidnng des 
Gesichtes, die an der Spitze stark gebräunten Flügel, die 
dichte gelbliche Beschuppung des Hinterleibes u. s. w. ab¬ 
weichend. 

Männchen. Fühler mehr als gewöhnlich verlängert, 
rostroth mit gebräunter Spitze, zuweilen auch der Schaft und 
(las erste Geisselglied schwärzlich pechbraun; die Gesichts¬ 
seiten und der Cljpeus lang und dicht, anliegend silberweiss. 
die Stirn und der Scheitel dünner greisgelb behaart, letzterer 
bei der Ansicht von oben fast nackt erscheinend Mandibeln 
rostroth mit schwärzlicher Basis und Schneide, zuweilen fast 
ganz schwarz, ihre Unterseite gleich dem Kehlrande lang 
weisshaarig. Thorax oberhalb und das Schildchen dicht greis¬ 
gelb, die Brustseiten und der Hinterrücken reiner weiss und 
länger behaart. Tegulae lieht rostroth, ebenso das Flügel- 
geäder im Bei eich der fast glashellen Basalhälfte $ vom Beginn 
der Kadialzelle an die Flügelsubstanz intensiv gebräunt und 
hier auch die Adern schwarzbraun. Beine ihrer ganzen Aus¬ 
dehnung nach licht rostroth mit sehneeweisser Behaarung, nur 
die End hälfte der Fussklauen schwarzbraun, die Hüften und 
die Basis der Trgebauteren von Körperfarbe; Vorderhüften 
mit kurzem, zapfenförmigem Griffel, Vordertarsen mehr denn 
doppelt so lang als die entsprechenden Schienen und reichlich 
um ein Drittheil länger als die Mittcltarsen, am Aussenrande 
gleich der Unterseite der Vorderschenke] lang und dicht 
schneeweiss behaart. Schienensporen durchweg licht rostgelb. 
Hinterleib auf dem ersten Segment besonders zu beiden Seiten 
dicht und ziemlich lang weiss haarig. der Endrand desselben 
kurz gewimpert; die weisse Binde der vier folgenden Segmente 
durch sehr (eine und dicht anliegende Schuppenhaare gebildet, 
der vor derselben liegende Theil dünner staubartig beschuppt. 
Das fünfte Segment grub feilenartig punktirt und mit ziemlich 
langen und dicken, gelblich glänzenden Borsten bedeckt, das 
sechste dicht weissfilzig, schwarz punktirt, in der Mitte des 
gezähnelten Endrandes ausgeschnitten. Bauchsegmente dicht 
und lang weiss gefranst, das vielte in der Mitte eingekerbt 
und daselbst blutrotii gefärbt. 

Beim Weibchen sind die sonst rostrothen Fühler an der 
Spitze nur leicht gebräunt, der Clypeus so dünn gelblich be- 
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haart, dass er bei der Ansicht von vorn fast nackt erscheint, 
die Gcsiehtsseiteii und Backen kurz weiss, die Stirn länger 
und dichter gelbhaarig. Die kurze und anliegende, last 
schuppenartige Behaarung der Thoraxränder und des Schild¬ 
chens blassgelb (die Scheibe des ersteren fast nackt), die 
lange und zottige der Brustseiten und des Hinterrandes seimee- 
weiss. Die weisse Behaarung z i beiden Seiten des ersten 
Hinterleibssegmentes niederliegend, der Endsaum desselben 
gleich denjenigen der vier folgenden mit gelblichen, langen, 
dicht anliegenden Scliuppenhuaren gefranst. Die ganze übrige 
Oberfläche sehr fein und dicht graugelb beschuppt, schwärz¬ 
lich getüpfelt, das fünfte Segment ausserdem kurz weisslieh 
beborstet; die Bauelibürste ihrer ganzen Ausdehnung nach 
weiss, mit gelblichem Schimmer. 

Auf Naxos von K rüper gesa mm elt. 

IS. Lepel. 

Dass sich Lepel eti er über die Charaktere dieser von 
Megachile im Grunde nur relativ verschiedenen Gattung selbst 
nicht recht klar geworden ist, geht sowohl aus den für die¬ 
selbe aufgestelltcn Merkmalen als auch daraus hervor, dass 
er eine derselben ungehörige Art (ChalicacL Lefebcrei) unter 
Megachile abbandelt, trotzdem aber Chalicodoma von Mega¬ 
chile durch die zwischen beide eingesehobene Gattung Osmia 
trennt. Die unbestimmte und zum Theil sogar nicht einmal 
zutreffende Fassung der für Chalicodoma aufgestellten Merk¬ 
male hat es denn auch mit sich gebracht, dass, wie bereits 
oben erwähnt, verschiedene ihr zukoinmende Arten von Smith 
und Giraud als Megachilen beschrieben worden sind. Will 
man beide Gattungen trennen, so würde man die wesentlich¬ 
sten Charaktere für (lialicodoma bei den Weibchen I) in der 
Form des Hinterleibes, welcher bei grösserer Schmalheit höher 
gewölbt und mehr gleich breit erscheint, 2) in der Bildung 
des Clypeus, welcher nicht abgestutzt, sondern zugerundet und 
bis über den unteren Augenwinkel hinab verlängert ist und 
3) in der Form der Mandibeln, welche flacher, mehr langge¬ 
streckt mul am Innenrande fast gerade abgeschnitten erschei¬ 
nen, zu suchen haben. Sehr viel schwieriger ist schon die 
Unterscheidung der männlichen Chalieodomen , welche im 
Grunde nach allen wesentlichen Mcikmalen, besonders auch 
nach der Bildung des Hinterleibes Megachilen sind und von 
der Mehrzahl dieser eigentlich nur habituell durch die dichtere, 
mehr pelzige Körperbehuarung und die stärkere Zälinelung 
des sechsten Abdominal-Riickensegmentes abw r eiclien. Plastische 
Auszeichnungen an den Fühlern, Mandibeln und Backen scheinen 
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ihnen durchweg zu fehlen; dagegen lässt wenigstens das 
Männchen einer bis jetzt bekannt gewordenen Art {Chalic. 
manica(a) eine manchen Megachilen entspi echende Bewehrung 
der Vorderhüften, ausserdem aber eine eigenthümliche, an 
Anlhophora erinnernde Haarbekleidung der Vordertarsen er¬ 
kennen. 

Die mir bis jetzt näher bekannt gewordenen Europäischen 
Arten der Gattung (oder Untergattung), in welcher nach 
meiner Ansicht die bereits bei Megachile eingeführten Art- 
namen nicht in Anwendung kommen dürfen, sind folgende: 

J) Chalicod. muraria Fab. Sie ist von allen die be¬ 
kannteste und am weitesten nach Norden (bis Mitteldeutsch¬ 
land) reichende, übrigens in SüchEuropa allgemein verbreitet 
und auch nach Algier und Klein-Asien hinübergehend. Grie¬ 
chische Exemplare, welche sich im männlichen Geschlecht 
überhaupt nicht, im weiblichen aber nur durch die ganz 
schwarze Scopa von denjenigen des übrigen Europa unter¬ 
scheiden, sind von Brülle in der Expedit, scientif.de Moree 
(Animaux articules p. 337, no. 749) unter dem Namen Mega¬ 
chile nestorea beschrieben worden. Zwei mir aus Griechen¬ 
land (Krüper) und Klein-Asien (Loew) vorliegende Weib¬ 
chen, auf welche die Brulle’sche Beschreibung seiner Meg. 
nestorea vollkommen zutrifft, sind von Chalic. muraria nicht 
verschieden. Die von Brülle (ebenda p. 338, no. 750) auf¬ 
gestellte Megach. afftnis ist allein auf ein Männchen begründet, 
dessen specifisclie Verschiedenheit von Megach. nestorea dem 
Verfasser selbst zweifelhaft erscheint. 

2) Chalicod. Bactica. Robusla, nigro-fusca, thoracis 
marginibus, sculello abdominisque segmentis duobus primis 
supro fulvo-pilosis: alis jlavescenti-fuscis. apice obsenrioribns , 
scopa nigra , medium versus obscure rufa. 

Long 18y a -19y 3 milk ?. 

<$ Capite . thorace cum sculello abdominisque segmentis 
tribus primis fulvo- y sequentibus nigro-hirtis , tarsis totis piceis . 

Long. 15 milk 

Bei der fast vollständigen Uebereinstimmung, welche das 
Männchen dieser Art in dem Colorit seiner Körperbehaarung 
mit demjenigen der Chalic . muraria zeigt, könnte die specifisclie 
Verschiedenheit derselben fast zweifelhaft-erscheinen, wenn 
sie nicht durch das wesentlich abweichende Weibchen 
vollständig gesichert wäre. Letzteres übertrifft selbst die 
stärksten Weibchen der Chalic. muraria noch beträchtlich an 
Grösse und Robustheit und weicht von denselben nicht nur 
in der Färbung des Pelzes, sondern vor Allem auch in dem 
Colorit der Flügel auffallend ab. An den Fühlern und Man- 
dibeln sind ebenso wenig Unterschiede wahrzunehmen, wie 
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an der Form und Punktirung des Clypeus: dagegen ist die 
Behaarung der Gesichtsseiten sowohl wie diejenige der Stirn, 
des Oberkopfes und der Backen durchweg licht umbrabvaun 
und sogar mit deutlichem gelben Anflug. In gleicher Weise 
ist abweichend von Chalicod. muraria die Behaarung des 
Mittelleibes vorwiegend, diejenige der beiden vorderen Ab¬ 
dominalsegmente sogar durchgängig hell, nämlich je nach den 
Individuen lebhaft fuchsroth oder röthlieh gelb. Auf dem 
Thorax erscheint nur die Scheibe des Rückens und der vordere 
Theil der Brustseiten satter braun, die Behaarung des Vor¬ 
derrandes und des Scliildchens sowie ganz besonders die lange 
wollige des Hinterriiekens ebenso hell wie diejenige der Hin¬ 
terleibsbasis. Auch auf den drei folgenden Hinterleibsringen 
lässt die dichte Fransung der Endränder häufig nocli eine 
fahlbraune Färbung erkennen. Die Seopa ist bald bis auf 
wenige' röthliche Borsten in der Mittellinie des Bauches ganz 
russschwarz, bald in weiterer Ausdehnung rostroth. Die Fär¬ 
bung der Flügel ist gewissermaassen derjenigen der weiblichen 
Chat, muraria gerade entgegengesetzt; denn während sie sich 
bei letzterer von der Basis aus bis zum Ende der geschlos¬ 
senen Zellen besonders intensiv schwarzbraun und stark stahlblau 
schimmernd zeigen, sind sic bei Chal. Bueiica hier gerade viel 
lichter als an der Spitze, nämlieh durchscheinend gelblich 
braun. Togulae wie bei Chal. muraria pechschwarz, die 
Behaarung aber gelbbraun. An den Beinen sind die Tarsen 
dunkler, aucli das Endglied peehbraun; die Behaarung an 
der Aussenseite der vorderen Metatarsen meist, die Beborstung 
an der Innenseite der hinteren stets düsterer rothbraun, weniger 
kupfrig schimmernd. 

Ein Vergleich des Männchens mit demjenigen der Chal . 
muraria * ergiebt für die vorliegende Art im Grunde keine 
weiteren Unterschiede als 1 ) eine etwas feinere, kürzere und 
dichtere Behaarung auf Kopf, Thoraxrücken, Schildchen und 
Hinterleib und ein dadurch bedingtes glatteres und weicheres 
Ansehen des gesummten Pelzes, welcher überdies auf den drei 
letzten Abdomina hingen weniger rein schwarz erscheint; und 
2) die mit dem Weibchen übereinstimmende durchweg pech- 
braune Färbung der Tarsen. 

Diese Art wurde in zahlreichen Exemplaren beiderlei 
Geschlechts in Andalusien von Staudinger gesammelt. 

3) Chalicod. Lolch v re i. Alis saturatc fuscis , subpa- 
rallein, alra, meiauoto abdominisque basi ufrinqur albo-rillosis . 
hnjits segmentis 2 .— L inlerrnpie uivco-fasciatis. 

Long. N — 1< V/ 2 inill. 
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cj Alis heiler infuscalis . capifc, fhorace abdominisque 
segwenlis duobus basalibits fluvcsccHfi- vel albido-ril/osis. 

Long. 13 — 14 mill. 

MrqavhUr Lefehm'i Lepcletier., llist. nat. d. Ilymenopt. 11. p. 
233, no. 4. ($). 

Megachile Lefrbrraei Lucas, Explor. seient. de PAlgcrie, Anim, 
articnl. III. p. 194, uo. 120. pl. 8 . 11g. J. ( 4 ). 

Mcgachilc albocristata 8 in i l li , fatal. Ilymenopt. Ins. Brit. Mus. 
I. p. 151, no. 13 fJJ). 

Diese durch die Färbung und Bindenzeichnung des Weib¬ 
chens leicht kenntliche Art kommt nicht nur auf Sieilien und 
in Algier, sondern auch in Dalmatien (Dahl), Griechenland 
(Waltl) und auf der Krim (Pallas) vor. Die schneeweissen 
Halbbinden des weiblichen Hinterleibes erstrecken sich nielit 
bei allen Exemplaren auf die vier vorderen Segmente, sondern 
hören zuweilen schon mit dem zweiten auf. Bei dem Männ¬ 
chen sind die beiden ersten Hinterleibsringe durchgehend». — 
an den Seiten und am Hinterrande jedoch beträchtlich dichter — 
sehneeweiss oder gelblich greis behaart, die folgenden ent¬ 
weder ganz schwarzhaarig oder am Endrunde lichter braun 
gefranst. Stirn, Scheitel, Thorax und Schildchen sind greis- 
gelb, Gesicht, Backen, Brustseiten und Hinten iicken lang und 
wollig sehneeweiss behaart. — Ob die Meg. serrula Smith 
(a. a. 0. p. 152, no. 1?) auf das Männchen dieser Alt be¬ 
gründet ist, erscheint nach den über dieselbe gemachten An¬ 
gaben zum Mindesten zweifelhaft. 

4) Ghali cod. pyrrhopoza. Alis subhyalinis, apice iitfn - 
scalisj iursis laetc rufis. nigra, fulco-pilosu , ubduminis segmen- 
lis tribns vlliwis atris, apicc griseo-fimbriatis: fcininae scopa 
Iota rufu. 

Long. 12 (;J) — 14 ($) mill. 

Aniltophora mvliturga Mlligcr, Magaz. f. Insektcnk. A. p. 127, 
ho. 77. ((J). 

MegachUe nt/ilursh Giraud, \ evhandl. d. zool. botan. Gesellscli. 
XIII p. 35 (<£). 

Chalicotltnua rufe # 1 \ ri e c li b au ni er in coli. 

Unter den bis jetzt bekannt gewordenen Arten die kleinste, 
überdiesdureli die liebt rostrothenTarsen inGemeinschaft milden 
an der Basis fast glashellen Flügeln und der Färbung der Körper¬ 
behaarung leicht kenntlich, ln Betreff des Männchens kann 
auf die von Giraud (a. a. 0.) gelieferte ausführliche Be¬ 
schreibung verwiesen werden. Das Weibchen zeichnet sich 
zunächst durch die ganz rostrothe Scopa ans und unter¬ 
scheidet sieh vom Männchen, mit welchem es in der Färbung 
der Behaarung fast ganz tibereinstimmt, 1) durch grösseren 

und robusteren Körper, 2) dureli die im Bereich der Spitzen¬ 
hälfte stärker gebräunten und deutlicher blau schimmernden 
Flügel, 3) durch die auch an der äussersten Basis licht rosl- 


rothen .Metatarsen der Mittel- und Hinterbeine sowie durch 
die blutrothe Spitze aller drei Scliienenpaare, 4) durch die 
russschwarz behaarte Scheibe des Tlioraxriiekens und die 
weitere Ausdehnung der schwärzlichen Behaarung des Scheitels. 

Diese Art scheint im südwestlichen Europa weit verbreite! 
zu tein, da sie von K ri ec h ba u m e r bei Chur, von Giraud 
in Südfrankreich, von Hoffmannsegg in Portugal und von 
Staudinger im südlichen Spanien gefunden worden ist. — 
Da bereits Lepeletier (Hist. nat. d. Hymenopt. II. }>. 310, 
110 . 2) eine ('halicodoma rufitarsis (aus Algier) beschrieben 
hat, * c o kann der von Giraud fiir die vorliegende Art ge¬ 
wählte Name nicht verbleiben; der oben citirte Illigersehe 
ist durch keine Beschreibung gestützt. 

.*>) Chalieod. manicata Gir. (Meycichilc manicata Gi- 
raiul. Verhandl. d. zoolog. botan. Gesellsch. XI. p. 463). Das 
Männchen ist durch die von Giraud hervorgehobenen Aus¬ 
zeichnungen der Vorderbeine leicht kenntlich und mit keinem 
anderen zu verwechseln, das mir gleichzeitig vorliegende 
Weibchen mit jenem in der Färbung der Körperbehaarung 
fast vollständig übereinstimmend und ihm auch an Grösse 
wenig überlegen. Abweichend ist, wie bei den verwandten 
Arten, die etwas stärkere Bräunung der Flügelspitze, ferner 
die kürzere und in der Mitte der Stirn wie des Clypeus mit 
russigern Braun gemischte weisse Gesichtsbehaarung, die mein* 
greisgelbe Behaarung des Thoraxrüekens und des oberen 
Fhei 1 es der Brustseiten, die weniger intensiv fuehsrotlie (mehr 
rotbgelbe) der drei ersten Hinterleibsringe. Die Scopa ist auf 
dem Endsegmente tief schwarz, im Uebrigen dunkel rostrot!]. 

Beide Geschlechter dieser Art liegen mir aus Attica 
und von Cephalonia (Kriiper) vor. 

6) Chalieod. Sicula Lepel. {Apis sicula Rossi). Sie 
steht durch den kürzeren und dickeren, zugleich dichter 
pelzig behaarten Körper der vorhergehenden Art näher als 
den übrigen Europäischen, entbehrt aber im männlichen Ge¬ 
schlecht der die Vorderbeine jener auszeichnenden plastischen 
Besonderheiten. Durch das intensive Colorit ihres Pelzes zu 
den farbenprächtigsten Europäischen Bienen gehörend, unter¬ 
scheidet sie sich von allen vorhergehenden Arten schon durch 
die biennend rothen Beine, an welchen nur die Basis der 
Schenkel in geringerer oder weiterer Ausdehnung schwarz 
erscheint ; bei den Weibchen ist letztere Färbung zuweilen 
auf die äusserste Basis der Vorderschenkel beschränkt, wäh¬ 
rend sie sich gewöhnlich auf alle drei Paare ausdehnt, am 
dritten aber in der Regel nicht weit hinaufreicht. 

Die Art ist allen drei Südeuropäischen Halbinseln eigen 
und kommt auch in Algier und Egypten vor. 



